Freitag, den 27. Oktober 


4 Inſertians gebühr: 
balbj. 4 Si. Natz, 2 l., Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Jurlich 8 MbL, 
. N Reklame 15 
ea Sp. vr Eu für ; 4? 
Bierteljäheli, 2 Nöl. 40 . Erscheint 6 Mal wöchentlich. 
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5 Warschauer Schmirgelwerk 


Julius Kopff & Co., 


Wronia 71. 

Prämiirt mit zwei grossen silbernen Medaillen, 

erzeugt in besten Qualitäten: 

Glas-Feuerstein und Schmirgelpapier, Schmirgelleinen, Schmirgel in 
Köruern und Pulver, Messer-Putzpulver, sowie auch sämmtliche Artikel 
zum Schleifen von Metallen und Holz. 

Vertreter für das Königreich Polen: 


M. Wolpert, Warschau, 


Krölewska Nr. 47. 
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N -— Bhotographiiche Anſtalt i 
1 L. ZONER, a 
11 Dzielnaſtr. Ar 13. 1 
T | Aufnahmen ohne Rückſicht auf die Witterung LI 
N * f gegenwärtig a 2 
9 aur bon 9 Ahr Vor- bis 3 Ahr Nachmittags. ang | 
| | Portraits und Gruppen in beliebigem Format. — Specialität: Reprodu tionen von | 
' alten Bildern, bis über Lebensg öße, in naturgetreuer Ausführung. Pas! 
1 | 
al | | 
16 FFF ²mZ a u a 2a 
ür 
| — 90000000100000009 
2 | S Restaurant 8 
Filiale de Suetel Manntenfels 
Berliner Panorama. 8 empfiehlt © 
romeuadeuſtr. 1, a cu j "4: > 
Eröffnung am Sonnabend, 8 „ win. Rüde 8 
| den 9. November: s Prima holländiſche 9 
1. Beiſe: Die Schweiz. 8 2 
Jeden Sonntag tine nene Reiſe. 5% I k kn © 
Geöffnet von 10 A bis 10 Uhr 8 a * 8 
Cs 20 of. für Gcmasiens, 15 for. or J. Petrykowskl. 9 
Kinder; 8 Billets 1 Abl. 75 Kop, für Kin⸗ o o 


der 1 Nbl., 100 Billets 15 RL, Schul ⸗ 
tlaſſen beſondere Ermäßigung. 
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zu dieſem Termin angemeldeten Obligationen 
werden definitiv gegen Staatsrente umgetauſcht. 


— Beſeitigung der Formalitäten, die bei 
der Eröffnung von Fabriken zu erledigen find. 
Die unter dem Vorſitze des Mitgliedes des Kon⸗ 
ſeils des Finanzminiſteriums S. A. Olchin nie⸗ 
dergeſetzte Kommiſſion wird, wie die Blätter mel⸗ 
den, in den nächſten Tagen ihre Thätigkeit wie⸗ 
der aufnehmen. Die bereits im Yrübjahr nie⸗ 
dergeſetzte Kommiſſien hat den Auftrag erhalten, 
ein neues Reglement auszuarbeiten, nach welchem 
eine Menge jener zeitraubenden und koſtſpieligen 
Formalitäten, welche gegenwärtig bei der Eröffnung 
— Fabriken zu erfüllen find, beſeitigt werden 
ſollen. N 
— Die Zahl der Katholiken in Rußland. 
Nach den Mittheilungen des Warſchauer Blattes 
„Slowo“ beläuft ſich die Zahl aller in Rußland 
lebender Katholiken auf 11 Millionen, d. h. auf 
je 10 Bewohner des ruffiſchen Reiches entfällt 
ein Katholik. Am ſtärkſten iſt der Katholizis⸗ 
mus natürlich in Polen verbreitet, wo 75 % der 
Geſammtbevölkerung zu dieſer Religion gehören. 
Darauf folgen die Gouvernements Kowno (gleich⸗ 
fallt nahezu 75 % ), (60 %,), Witebsk, Grodno, 
Wolhynien, Minsk, Kurland, Podolien, Kiew u. 
ſ. w. Ferner leben in der Eparchie in Tiraspol, 
vornehmlich in den deutſchen Kolonien an der 
Wolga 261,975 Katholiken, ebenſo im Kaukaſus, 
wo ſich 28,940 Aumenier zur katholiſchen Kirche 
bekennen. In St. Peteröburg befinden ſich 
36,550 Katholiken, in Moskau — 14,112, in 


J3uland. 
St. Petersburg 

— Die Nr. 173 der Geſetzſammlung ver⸗ 
licht einem Namentlichen Allerhöchſten Ukas 
den fortgesetzten freiwilligen Umtauſch der 
lligationen der Aprotentigen inneren Anleihen 
Pen Aprocentige Staatsrente auf Grund des 
iſes vom 3. März 1895, welcher den Betrag 
für dieſen Zweck zu emittirenden Staats rente 
250 Mill. Rubel feſtſetzte. Auf Antrag des 
1 anzminiſters erfolgte jetzt der Allerhöchſte Be⸗ 
, den freiwilligen Umtauſch fortzuſetzen und in 
0 oem Anlaß Aprocentige Staatsrente in einer 
Arderlichen Höhe zu emittiren, jedoch mit der 
iſchränkung, daß der Nominalbetrag der für 
Umtauſch zu emittirenden Staatsrente das 
minalcapital der cireulirenden Obligationen 

Aproc. inneren . 1887 u 
4. 1 nicht überfleige. Auf Grurd dieſes Aller 
fi | Kften Ukaſes hat der Finanzminiſter angeord⸗ 
ih daß Anmeldungen der nicht amortifirten 
A ligationen dieſer Anleihen zum Umtauſch gegen 
peentige Stantärente in allen Comptoirs und 
IM Aalen der Reichsbank und in den Sparcaſſen 
den Kreisrenteien (wo kein Compfoir oder 
Filiale der Reichsbank, xiſtickt) im Laufe 
us Monats, vom 1. November bis zum 1. 
mber d. J. angenommen werden. Die bis 
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(S. November) 1895. 15. Jahrgang. 


dzer Tageblatt 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufaripte werden nicht zur grGUI. 
Nebaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Auslande übenimmt Inſertionsau + Haasenstei 
* Vogler A.-G., 2 m. ober derenn 


en. 
In Warſchau: Unger’s Sr . Unmonten » Bureau 
owa Nr. 8, 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Oo, 
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M. MANKIELEWICZ, 


im Theatergebäude unter den Colonnen, 
Fabrik und Magazin von Brillant-, Gold- und Silber-Waaren, 


empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Bracelets, Bro- 
schen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 
steinen; Goldene Bijouterie; Cigarren-, Cigarretten- und 
Zündholz-Etuis; Griſſe für Spazierstöcke und Schirme, Flacons 
für Parfums, Bonbonnieren, Bleistifthalter, Hreleques, 
verschiedene Kunst- Gegenstände in Gold und Silber etc, — 
Einziges Assortiment in dieser Branche! 


REELL FESTE PREISE! 


anderen Ortſchaften Rußlands und in Sibirien] der die Woche über hart arbeiten müfje, für grö⸗ 
ca. 100,000. Da Rußland keine eigentliche ßere Theater und Koncerte nicht das Geld übrig 
Konfeſſions⸗Statiſtik befigt, jo ſind die betreffen« | habe, und daß er aus dem Grunde nicht blos 
den Daten den Jahresberichten der Eparchialobrig⸗ auf deren Beſuch verzichten müſſe, ſondern auch 
keiten und den Liſten der Wehrpflichtskommiſſio⸗ | des Genuſſes verluſtig gehe, eine ſchöne Stimme 
nen entnommen. 


eine gute Mufik zu hören, oder ein belehrendes 
— Nach den Mittheilungen der „Zeitſchrift | Schaufpiel mit anzuſehen. Nachdem fie. einige 
für öffentliche Hygiine“ betrug zum 1. Juli die⸗ 


Jahre beſtanden haben, hat ſich gezeigt, wie un⸗ 
ſes Jahres die Zahl ſämmtlicher Aerzte in Ruß⸗ gemein nützlich fie wirken. Der beſte Beweis iſt, 
land 15,740. Beinahe ein Drittel (5,061) aller 


daß während der Herbſt⸗ und Winterzeit viele 
Aerzte praktizirt frei, im Dienſte des Militärs größere Städte die Volksunterhaltungsabende 
reſſorts ſtehen 3192, die Landſchaften beſchäftigen] nachgeahmt haben. Wir nennen von dieſen Städ⸗ 
2,064 Aerzte und an den Hoſpitalern find 1,133 | ten nur Bremen, Düſſeldorf, Dresden und Kiel. 
Mediziner thätig. Mehr als die Hälfte aller 


In Berlin veranſtaltet die Abende ein Komite, 
Aerzte ſteht im Alter von 30 bis zu 40 Jahren. 


das für ein möglichſt großes und angenehmes 
Der jüngſte praktizirende Arzt iſt 22, der älteſte] Lokal für die Zuſammenkünfte ſorgt, die Geſangs⸗ 
88 Jahre alt. Weibliche Aerzte gab es am oben |, und ſonſtigen Kräfte engagirt und bezahlt, und 
bezeichneten Termin 563, von denen nur 10 auch den Verkauf der Billets übernimmt. Zwei 
überhaupt nicht ihrem Berufe nachgingen. An den ſchöne und edle Grundſätze leiten das Komitee. 
Landſchaften dienen 98 weibliche Aerzte, an den 


Einmal ſoll der Zutritt zu den Abenden ſo billig 
Schulen 43, an den Hoſpitälern der Landſchaften | ſein, daß er Jedermann ermöglicht wird. Dies 
— 28. Unter den fſtädtiſchen Sanitätsärzten 


bedingt, daß es überhaupt nur eine Art Plätze 
giebt es 14 Frauen, unter den Fabrikärzten — | giebt. Wer fein Billet zuerſt löſt, erhält den 
10 und unter den Eiſenbahnärzten — 1. Im beſten Platz. Man kann die Billets ſchon von 
Zeitraume vom 1. Juli 1894 bis dahin 1895 Mitte der Woche ab löſen. In verſchiedenen Stadt⸗ 
ſtarben 1,400 Aerzte, von denen nahezu die Hälfte ! theilen find Verkaufsſtellen eingerichtet. Im 
(656) im 45. Lebensjahre ſtand. 


| 
Ferner hat | Norden und Süden, im Weſten oder Oſten von Ber⸗ 
es ſich leider ergeben, daß ein ganzes Drittel der | lin amüſirt man ſich alſo Sonntags für 25 Pf., 
geſtorbenen Aerzte anſteckenden Krankheiten erle⸗ 


gen iſt. Somit erweiſt es ſich, daß in dem Be⸗ 
rufe die Haupturſache der hohen Sterblichkeits⸗ 
ziffer der Aerzte liegt. Wenn man noch erwägt, 
daß 50 Aerzte (d. h. 3½ % aller geſtorbenen 
Aerzte) durch Selbſtmord endeten, jo ergiebt ſich, 
daß die Lage der Aerzte in Rußland keine benei⸗ 
denswerthe iſt. 


oder 12 Kop. aufs allerbeſte. Für's zweite ſorgt 
man dafür, daß den Zuhörern Viel und nur 
Gutes geboten wird. Den Abend füllen 3 Stun⸗ 
den aus, gewöhnlich wird während der Zeit von 
7 — 10 Uhr Abends geſpielt. Während deſſen 
giebt man ein Koncert, verbunden mit Geſängen 
hervorragender Kräfte, und hinterher ein kleines 
Theaterſtück, wobei auch Dilettanten mitwirken. 
Für den populären Zweck widmen Jahr aus Jahr 
ein Dichter, Sänger, Virtuoſinnen und Schau⸗ 
ſpielerinnen ſich und ihre Gaben zum großen 
Theil unentgeltlich dem ſchönen Zweck. Die Volks⸗ 
unterhaltungsabende find derart populär, daß die 
Generalintendantur der königl. Schauſpiele ihre 
Singakademie, der Berliner Handwerkerverein 
ſein Lokal, und verſchiedene ſtädtiſche Gymnaſien 
ihre Aulas dem Komitee gegen eine mäßige 
Vergütung zur Verfügung ſtellen. 

Es iſt erſichtlich, daß das Unternehmen trotz 
der billigen Eintrittspreiſe, da ein Maſſenbeſuch 
ſtattfindet, über reſpectable Einnahmen verfügt. 
Dieſelben werden entweber zur Verbeſſerung der 
Vorſtellungen, oder zu wohlthätigen Zwecken ver⸗ 
wandt. Man hat beobachtet, daß die Beſucher, 
lich aus allen Geſellſchaftskreiſen recrutirend, das 
Unternehmen mit leidenſchaftlichem Intereſſe 
unterſtützen. Wie es jeder populären Sache geht, 
jo iſt es ihr ergangen, fie har ſich ſehr ſchnell 
über andere Städte des deutſchen Reiches verbrei⸗ 
tet, und dadurch bewirkt, daß der gemeine Mann 
eine Stätte beſitzt, die er feine Eigen nennen 
darf, und wo izm die Kunſt, die ächte, wahre, 
gradeſo gut und vollkommen vor Auge geführt 
wird, wie in dem beſten Theater, oder in dem 
renommirteſten Konzerthauſe. 

In Lodz giebt es nun wie in den genann⸗ 
ten deutſchen Großſtädten unzweifelhaft zahlreiche 
Arbeiterkreiſe, die des Sonntags vor langer Weile 
nicht wiſſen, was ſie anfangen ſollen. Der Be⸗ 
ſuch unſerer beiden Theater iſt ihnen zu theuer, 
die Chantants ſagen ihrem Geſchmacke nicht zu, 
größere populäre Concerte werden nicht gegeben, 
was bleibt ihnen da anderes übrig, als die Kneipe 
und die Schnapsſchenke aufzuſuchen, und ſich dort 
für ſchweres Geld mit Bier und Schnaps zu be⸗ 


Eine neue Einnahmequelle für den 
Wohlthätigkeitsverein 


Die Frage einer ausreichenden Verſorgung 
unſeret Armen haben wir ſchon häufig berührt. 
Erſt neuerdings hatten wir Urſache, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, wie nöthig die Auffindung 
neuer Einnahmequellen für den Wohlthätigkelts⸗ 
verein geworden iſt, um ſeinen erhöhten Ver⸗ 
pflichtungen gegen die große Schaar der ſtädti⸗ 
ſchen armen Leute nachkommen zu können. Heute 
wollen wir zur Vermehrung des Unterſtützungs⸗ 
fonds des Vereins einen Vorſchlag zu machen 
uns erlauben, der acceptabler Natur iſt, und das 
eine Gute für ſich hat, daß er mehreren nützlichen 
Zwecken auf einmal dient. Das will gewiß viel 
ſagen! 


Indeß 
Sache! 

Wer das Leben der arbeitenden Bevölkerung 
in unſerer Stadt näher betrachtet, wird manchmal 
bedauern, daß Lodz einer Einrichtung für jene 
Kreiſe ſo völlig dar iſt, die man in anderen 
größeren Städten ſchon längſt kennt, und welche 
das Ziel verfolgt, den unbemittelten Mann, den 
Tagelöhner, Fabrikarbeiter, und den kleinen Hand⸗ 
werker vom Wirthshausbeſuche zu entwöhnen, und 
ihn dadurch für die menſchliche Geſellſchaft über⸗ 
haupt nützlicher zu machen. Die Frage, auf 
welchem Wege dies am Beſten anginge, hat lange 
genug die Köpfe wohlgefinnter Bürger beſchäftigt. 
Endlich fand man in der Begründung von ſoge⸗ 
nannten Volksunterhaltungsabenden die Löſung. 
Dieſe Abende wurden allwöchentlich eingerichtet, 
um dem Arbeiter Gelegenheit zur Zerſtreuung und 
zum Vergnügen zu geben. Man ſah ein, daß er, 


ohne lange Umſchweife zur 


Telephon 630. 
Joseph Herzen berg, 23. Vetritauer; Straße 23. 


Mäumt vis un 8. November ud Meſter ſämmtlicher waaren zu ſaſt halben, aber absolut 
feiten Preiſen, nur in den Vormittagsſtunden. 
Sonntag, den 3. November werden Reſter Nachmittags verkauft. 
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rauſchen. Die Folge davon ift, daß der Wochen⸗ 
lohn ſehr reducirt, die Geſundheit angegriffen, 
und der ganze Menſch nach und nach moraliſch 
verdorben wird. Würde hier eine Geſellſchaft zur 
Abhaltung von Volksunterhaltungsabenden im 
Genre der obigen Städte eriftiren, dann müßte 
und würde der Fuſelgenuß abnehmen, und der 
Fabrikant wie der Handwerker würde dadurch ein 
um ſo gefügigeres wie geſellſchaftlich gebildeteres 
Arbeiterperſonal gewinnen, ebenſo wie das 
Glück in mancher Arbeiterfamilie ſich heben würde. 
Der dritte und wichtigſte Erfolg dieſer Inſtitu⸗ 
tion iſt aber der, daß aus den Einnahmen der 
Volksunterhaltungsabende ſo manche Armenlaſt 
beſtritten werden könnte. Die Einnahmen für 
dieſen Zweck würden ſich ſteigern, wenn man 
wüßte, daß die Abende lediglich der Wohlthätig⸗ 
keit gewidmet ſind. So mancher Virtuoſe, ſo 
mancher Dilettant würde auch vor dem Publi- 
kum der Unterhandlungsabende ſich unentgeltlich 
hören laſſen und das gäbe Geld und man trüge 
das ſtolze Bewußtſein davon, daß man etwas für 
die Gemüths⸗ und geſellſchaftliche Bildung der 
geringen Stände gethan hätte. Wir geben unſern 
Vorſchlag den Kreiſen, welche er angeht, zur Er⸗ 
wägung hiermit anheim, und hoffen, daß über 
kurz oder lang etwas aus der Sache wird. 


Bagesäromiß. 


— Ueber die Anweſenheit des Chefs des 
Wirthſchaftlichen Departements beim Miniſterium 
des Innern, des Herrn Hofmeiſters, Geheim ⸗ 
raths J. J. Kabat, welcher, wie wir bereits 
mitgetheilt, mit zwei Beamten ſeiner Abtheilung, 
den Herren Staatsräthen Oſtrogradski und Gri⸗ 
goriew hier am Sonntag eintraf, haben wir noch Fol» 
gendes nachzutragen. Herr Geheimrath Kabat revi⸗ 
dirte bald nach ſeiner Ankunft die Kanzlei des Herrn 
Polizeimeiſters ſowie die Lokalitäten der Reſerve⸗ 
zolizel. Hierauf fuhr derſelbe nach dem Schlacht. 
hauſe in der Altſtadt, ſprach ſeine Anſicht dahin 
aus, daß daſſelbe weder in ſanitärer noch in 
irgend einer anderen Hinſicht den Verhältniſſen 
einer ſo großen Stadt wie Lodz entſpreche und 
betonte, daß es wünſchenswerth ſei, daß ſich das 
von Sr. Excellenz dem Herrn Gouverneur von 
Petrokow entworfene Project bezüglich Errichtung 
eines neuen Schlachthauſes — das mit 600,000 
Rbl. veranſchlagt ift — ſchleunigſt realiſire. — 
Am Nachmittage inſpicirte Herr Geheimrath 
Kabat, wie bereits gemeldet, ſämmtliche ſechs Züge 
unſerer Freiwilligen Feuerwehr und beſichtigte ſo⸗ 
dann das Poznanski'ſche Hospital, um am anderen 
Tage in Begleitung Sr. Excellenz des Herrn 
Gouverneurs von Petrokow den Fabriketabliſſe⸗ 
ments und dem Hospital der Actien⸗Geſellſchaft 
von K. Scheibler einen Beſuch abzuſtatten. Bei 
einer hierauf nach allen Richtungen unſerer Stadt, 
durch die Haupt» und Seitenſtraßen unternom⸗ 
menen Fahrt überzeugte fich Herr Geheimrath 
Kabat von dem ſchlechten Zuſtande unſeres Straßen⸗ 
pflaſters und äußerte ſeine Anſicht dahin, daß das 
von unſerem Herrn Gouvernements⸗Chef ent⸗ 
worfene Project einer beſſeren Bepflafterung 
ſchleunigſte Ausführung finden möge. — Am 
Montag Mittag um 1 Uhr 15 Minuten verließen 
die Herren, von denen Herr Staafsrath Oſtro⸗ 
gradski vorher nach die Aſſekuranz⸗Abtheilung beim 
Kreis⸗Amt revidirt hatte, unſere Stadt und be⸗ 
gaben ſich nach Warſchau. 

— Groffener, In der an der Widewska⸗ 
ſtraße belegenen Spinnerei von Modrigajlo 
und zwar in dem Gebäude, welches die Firma 
Roſenthal und Domanowitſch in Pacht hat, ent⸗ 
ftand geftern Morgen gegen 1/,6 Uhr ein Brand, 
zu deſſen Bekämpfung die Freiwillige Feuerwehr 
herbeigerufen wurde. Da jedoch um jene Zeit 
gerade ſämmtliche Fabriken ihre Dampfpfeifen er⸗ 
tönen ließen, jo waren die Allarmfignale ſchwer 
zu hören, und dies war die Urſache, daß die 
Feuerwehr etwas ſpäter, als man dies ſonſt ge⸗ 
wöhnt iſt, eintraf. Einmal angekommen, nahmen 
die braven Mannſchaften den Kampf mit dem 
Element aber mit gewohnter Bravour auf und be⸗ 
ſchränkten daſſelbe auf ſeinen Entſtehungsheerd 
und das war hier keine Kleinigkeit, denn die 
Spinnerei iſt ringsum von Gebäuden umgeben 
und der Raum ſehr beengt. Trotzdem arbeitete 
aber die Feuerwehr derart energiſch und ziel⸗ 


Zur rothen 3. 


ſämmtlicher Waaren zu ſaſt halben, aber feſten Preiſen werden A I 8 De r 1 a u 


Ludwig Krykus, zur rothen 3. 
Geppiche, Läufer, Gordiner, Portièren, Vett-, Ciſch- und Schlafdecken, Tücher, Reife-Plaids zu bedeutend billigen Preiſen wer 
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bewußt, daß nicht nur die angrenzenden Gebäude, 
ſondern auch ein Flügel der Spinnerei, ſowie das 
Keſſelhaus und die Dampf⸗ und Dynamomaſchine 
erhalten blieben. Thätig waren die Züge: 1, 2, 
3, 4 und 6 mit acht Spritzen bis gegen halb 9 
Uhr, zu welcher Zeit jede Gefahr beſeitigt war. 
Der Schaden dürfte immerhin gegen 80,000 Rbl. 
betragen. Ueber die Entſtehungsurſache iſt uns 
nichts bekannt geworden. 

+ Geſtern Nacht iſt abermals ein Beamter 
des hieſigen Magiſtrats, der Referent Herr Leon 
Julius Michalski, im Alter von 54 Jahren 
nach längerer Krankheit verſchieden. Der Ver⸗ 
ſtorbene war mehr als 20 Jahre am hieſigen 
Magiftrate beſchäftigt und eine allgemein bekannte 
Perſönlichkeit. Die Beerdigung findet heute Nach» 
mittags 4 Uhr ſtatt. 

— Ein Abſchiedsdiner der Lodzer 
Bürgerſchaft zu Ehren des von bier ſchei⸗ 
denden Herrn Oberſten Zerpitzki vom Jekaterinen⸗ 
burgiſchen 37. Inf. Rat. findet am Sonnabend 
Abend 8 Uhr im Saale des Grand⸗Hotel ſtatt. 
Diejenigen Herren, welche der Feier beizuwohnen 
wünſchen, ſich aber bisher noch nicht gemeldet 
haben, werden erſucht, ſpäteſtens bis Freitag 
Abend bei dem Traiteur des Grand Hotel vor⸗ 
zuſprechen. 

— Der „Lodzer Thierſchutzverein“ hielt 
am Mittwoch Abend von 9—11 Uhr im Victo⸗ 
rigsHotel eine Sitzung ab, in der verſchiedene 
wichtige Puncte zur Verhandlung kamen. Die 
Sitzung war recht gut von Mitgliedern und 
Gäſten beſucht, ſicherlich der beſte Beweis, daß 
für die Beſtrebungen des Thierſchutzvereins ein 
lebhaftes und fortgeſetzt ſich ſteigerndes Intereſſe 
in unſerer Stadt vorhanden iſt. Zunäch ſt wurden 
neue Mitglieder aufgenommen, und dann aus der 
Mitte der Verſammlung heraus der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, an den Hauptverein nach St. Peters, 
burg eine Petition zu richten, worin gebeten wird, 
den Lodzer Thierſchutzverein von Warſchau abzu⸗ 
zweigen, und ihn als ſelbſtſtändiges Glied anzu⸗ 
erkennen. Die Petition wurde allſeitig angenom⸗ 
men, und der Vorſtand beauftragt, dieſelbe bald 
abzuſenden. Als dritter Punct wurde die Abfen⸗ 
dung einer Bittſchrift an Se. Erlaucht den Herrn 
Landeschef bezüglich der Verbeſſerung des Pfla⸗ 
ſters in unſerer Stadt beſchloſſen. Schließlich 
wurde der Inhalt des an den Thierſchutzverein 
von einem Herr Schulz gerichteten Drieſee zur 
Kenntniß gebracht, worin über Frevel, die von 
Knaben mit Vögeln vorgenommen werden, Be⸗ 
ſchwerde geführt wird. Wir berichten über den 
Fall ausführlicher an anderer Stelle, und wollen 
nur noch erwähnen, daß die Beſchwerde bei der 
Verſammlung die größte Entrüſtung hervorrief, 
und beſchloſſen wurde, in Zukunft Maßregeln zu 
ergreifen, daß ähnliche Vorkommniſſe vermieden, 
ſowie überhaupt ein beſſerer Vogelſchutz ange⸗ 
ſtrebt werde. Schluß der Sitzung nach 11 Uhr. 

— Brand einer Trockenſtube. In 
der an der verlängerten Widzewskaſtraße belegenen 
Färberei des Herrn Zeidler brannte in der Nacht 
von Mittwoch auf Donnerſtag um halb 3 Uhr 
die Trockenſtube aus. Hier war der vierte Zug 
der Freiwilligen Feuerwehr bald am Platze und 
verhinderte ein Weiterumſichgreifen des Feuers, 
welches durch Selbſtentzündung der zum Trocknen 
aufgehängten Garne entſtanden war. 

— Ueber einen mit großer Frechheit in der 
Baumſchule von Schloß Julianow in der Nacht 
vom 6. zum 7. d. Mis. ausgeführten Diebſtahl 
finden unſere Leſer Näheres im Inſeratentheit 
unſeres Blattes. Dieſer neuen Schandthat, die 
nicht verfehlen wird, Aufſehen zu erregen, möchten 
wir nur den Wunſch anreihen, daß es gelingen 
möge, Urheber und Mithelfer der Entwendung 
der 180 Roſenſtämme ausfindig zu machen, und 
ſie ihrer Beſtrafung zuzuführen. 

— Frevel an unſerer Vogelwelt. 
Wie roh und verwahrloft die Jugend ift, wie fie 
häufig in un verantwortlicher Weiſe audartet, da» 
für könnten wir täglich Fälle angeben. Heute aber 
wollen wir eine gradezu haarſträubende Geſchichte 
erzählen, die vielleicht bisher ihres Gleichen ſucht, 
für deren Thatſächlichkeit wir uns aber verbür⸗ 
gen können. Jüngſt bemerkte ein Herr, daß ſich 
mehrere Burſchen damit za thun machten, Vögel, 
die auf einem Zaune hockten, mit der Peitſche 
herunterzuholen. Dies wäre an und für ſich ſchon 
eine Unthat, die den Unwillen jedes gefitteten und 


— 


vernünftigen Menſchen erregen und dazu führen 


müßte, ernſte Maßnahmen gegen die Frevler zu 
treffen. Aber damit begnügten ſich die gefühlloſen 
Burſchen einfach nicht, ſondern ſchritten, nachdem 
die Vögel am Boden lagen, zu einer empören⸗ 
den Grauſamkeit. Sie brachen den gemißhandel⸗ 
ten Thierchen die Beine, und überließen ſie dann 
ihrem Schickſal. Das iſt ſicherlich eine Handlung, 
die an Beſtialität grenzt, und die zu der Frage 
berechtigt, was die menſchliche Geſellſchaft 
von ſolchen ſchändlichen Burſchen einmal zu ge⸗ 
wärtigen hat, wenn fie das für ſtrafbare Hand» 
lungen zurechnungsfähige Alter erreicht haben. Der 
oben genannte Herr hatte zwar die Abſficht, die 
verruchten Menſchen zur Rechenſchaft zu ziehen, 
aber ehe er dies konnte, waren fie verſchwunden. 
Wir hoffen, daß es in Zukunft das Publikum 
an Nichts fehlen läßt, um unſere Vogelwelt vor 
ähnlichen ſchmerzvollen Verſtümmelungen nach 
Möglichkeit zu ſchützen, indem man Jeden, der 
thierquäleriſche Handlungen vornimmt, möglichſt 
auf friſcher That ertappt, und ihn dann ohne 
Weiteres der ſtrafenden Juſtiz zuführt. 

— Lotterie, (Ohne Gewähr). Am 6. Nor 
vember, das iſt am 2 Ziehungstage der 4. Klaſſe 
der 164. Klaſſen⸗ Louie find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 9472 Rs. 10 000. 

Auf Nr. 11076 Rs. 2,000: 

Auf Nr. 18801 und 20109 zu je Rs. 600. 

Auf Nr. 2092, 5333, 5724, 7947, 12134, 
12906, 14163, 15821, 17659, 21637 und 21699 
zu je Rs. 300. 

Auf Nr. 314, 1025, 3737, 5095, 5708, 
5812, 7102, 7110, 7326, 7478, 8286, 8713, 
8728, 8988, 9578, 10078, 11889, 14207, 14706, 
14974, 15157, 15438 16649, 17922, 18457, 
18610, 19232, 21441, 22589, 22912 und 23205 
zu je Rs. 90. 


— Der Thronfolger von Afgba⸗ 
niſtan, der kürzlich in England ſo vielfach aus⸗ 
gezeichnet wurde, ſollte auch Egypten beſuchen, 
doch hieß es, doß der Sultan dieſe prunkvolle 
Bifite an dem ſouzeränen Hofe nicht gerne ſehen 
würde, und in Cairo gab es in der Gteſellſchaft 
ein lebhaftes Für und Wider, ob der Schahzada 
ſich im Nillande einfinden oder fernbleiben werde. 
Manche behaupteten gar, den exotiſchen Fürſten 
ſchon in Cairo mit eigenen Augen geſehen zu 
haben, und bei der Abſchiedsvorſtellung, welche 
eine italieniſche Operetten⸗Truppe im Eskebieh⸗ 
Garten gab, ſprach das Publikum nur vom Schah⸗ 
zada, den man im Haufe erwartete. Eine origi⸗ 
nelle Correſpondenz aus Cairo erzählt nun über 
dieſen Abend: „Während Alles in großer Span⸗ 
nung war, öffnet ſich im zweiten Acte plötzlich 
mit Geknarre die Thür einer bisher leer gebliebe⸗ 
nen Loge. Einige wenden unwillig den Kopf, 
machen Andere aufmerkſam, und bald ſchaut das 
geſammte Publikum hinauf. Eine kleine Geſtalt 
war eingetreten und von dem Theaterdiener, der 
bisher die Loge beſetzt gehalten hatte, mit tiefem 
Bücklinge empfangen worden. Der Ankömmling 
war in der That danach angethan, allgemeine 
Aufmerkſamkeit zu erregen. Er war von braun⸗ 
ſchwarzer Geſichtsfarbe und von einer geradezu 
abſchreckenden Häßlichkeit. Sein Mund mit dicken, 
wulſtigen Lippen reichte ſo ziemlich von einem 
Ohrlappen zum anderen, und ſein linkes Auge 
war in ganz entſetzlicher Weiſe aufgeſchwollen. Er 
war mit einem rieſenhaften Cylinder bekleidet, 
welcher in ſeiner Form bedenklich an die Windun⸗ 
gen einer Ziehharmonika erinnerte, ferner mit 
einem Frack, der bereits ganz verdächtig in's 
Grünliche ſchimmerte und mit feinem Träger in 
beſtändigem Zwiſt über die Form zu liegen ſchien, 
welche Beide einzunehmen hätten; 
Paar gleichgearteter Beinkleider, weißer Weſte 
und weißen Glacéhandſchuhen mit fürchterlichen 
ſchwarzen Raupen von mehr als Daumesdide, 
Ueber der weißen Weſte trug der Unbekannte ein 
blutrothes Ordensband und auf dem Frack eine 
Decoration, deren ſchier unheimliche Größe auch 
den eitelſten Menſchen hätte befriedigen können. 
Nachläſſig trat der Schwarze an die Brüſtung 
der Loge vor, klemmte ſich ein Monocle in's Auge 
und überſchaute prüfend das Publikum. Er hatte 
die allgemeine Aufmerkſamkeit in einem Grade 
erregt, daß für den Augenblick an eine Fortſetzung 


der Vorſtellung nicht zu denken war, Ein großer dieſe muß ſofort ihre Wäſche aus der Schulfi 
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geräumt nur bis zum 15. November a. c. incluſive. 


endlich einem 


19. Peirikauer-Straße 19, | 


Telephon 630. 


Theil der Schauspieler war auf die Bühne geeilt) ] 
um den „ſchwarzen Mann“ mit eigenen Augen zu 
ſehen, während der Komiker ſich auf einen Stuhl 
geſtellt hatte, dem Unbekannten beſtändig Kuß⸗ 
hände zuwarf und ihm winkte, auf die Bühne 
zu kommen. Während man noch hin und her ih 
fragte, wer der Unbekannte ſein könne, rief plötz⸗ 
lich eine Stimme: „Evviva il Schahzada # 
d' Afghanistan! und Evviva! Evvival Vive Son 
Altesse!“ „rief das ganze Theater; ja ein Eng 
länder verſtieg ſich ſogar zu dem kühnen Aus rufe; 
God save His Majesty the Schahzada!“ und Pi 
verlangte, daß nun die National⸗Hymne des hohen }: 
Herrn oder in ihrer Ermangelung doch minde, 
ſtens die engliſche geſpielt werde, und daß daf 
Publikum im letzten Falle ſich zu erheben un! 
mit einzuſtimmen habe. Leider können wir nich 
mit Beſtimmtheit verſichern, ob der Unbekannt]: 
wirklich Se. Hoheit der Schahzada war oder oh 
es wahr iſt, daß, wie man fagte, fi einige 
Stammgäfte den Scherz erlaubt hatten, einer k 
nubiſchen Stiefelputzer, wie wir es beſchrieben h 
anzukleiden und in eine von ihnen gemietheiſ ! 
Loge zu ſenden. 


nen — ſage und ſchreibe abgetretenen — A 
eines Fracks aufgefunden wurden, welche indeſſeſ 
ein fo hohes Alter verrathen, daß min ſich * | 
nicht darüber im Klaren ift, ob man es hier nicht 
vielleicht mit einem werthvollen archäologiſcheſſ⸗ 
Funde aus der Pharaonenzeit zu thun habe.“ 

— Die beiden Emmas. Der Wirt 
eines Hauſes in der B.⸗Straße zu Berlin hat 8% 
ohne die Folgen zu bedenken, noch zwei Miethenſe 
erlaubt, den ungewöhnlichen Namen Schulze, def: 
er ſelbſt trägt, zu führen. Am Donnerstag folllieh | 
nun ſeine Tochter Emma heirathen, und die Hoch 
zeitsgeſchenke wurden am vorhergehenden Tage! 
ins Haus geſchickt. Am gleichen Tage hatte abımd | 
des Flurnachbars Tochter, die ebenfalls Emmas 
Schulze heißt, ihren Geburtstag. Da nun auch 
ſolch ein Tag nicht ohne die üblichen Geſchen kel 
vorüberzugehen pflegt, fo gab es bei den Schulz Hl 
den ganzen Vormittag über Verwirrung. Yard. 
Augenblick ging die Klingel, bald rechte, balddſ 
links, und irgend ein Bote kam mit einem Packel 
für Fräulein Emma“, bis es endlich gegeii! 
Mittog, als bereits mehrere Hochz its geſchentſc 
beim Geburtstagskinde, verſchiedene Geburtsiigtid) 
angebinde aber beim Hochzeitskinde abgegeben 
waren, dem Hochzeitspapa Schulze denn doch ji 
arg wurde. Als der nächſte Bote kam, um ein‘ 
Geburtstagsgeſchenk zu bringen, wurde er von 
Kingeln durch ein an der Thür angebracht l 
Placat abgehalten, worauf in riefigen Buchſtab hn 
geſchritben ſtand: „Halt! Hier wohnt der Hoch 
zeits⸗Schulze!“ Das Beifpiel fand beim Nachbſ 
ſofort Nachahmung, denn alsbald prangte 1 


über ein gleiches Placat, nur mit der Bezeichnum 
daß hier der Geburtstags ⸗Schulze wohne. 1 
nach einem Kriege die Gefangenen, jo wurden dir! 
rauf von beiden Parteien unter großer Heiterhil 1 
die Geſchenke ausgetauſcht. 
— Die „New Yorker Staats ⸗Zeitun 
ſchreibt: „Der Herzog von Marlboroug 
der zukünftige Gatte von Conſuelo Vanderbl 
ſcheint ein überaus fpatfamer Herr zu ſein, den 
er weigerte ſich, den zweihundertundfünfzig Dolla 
betragenden Zoll für die aus England hier ein?" 
troffenen, als Brautgeſchenk beſtimmten Juwel! 
zu entrichten. Auf fein Geſuch im Zollamt mi 
den die Schmuckſachen wieder nach England 3 5 
rückgeſchickt und dort erft ihrer zukünftigen Ty ı 
gerin überreicht werden!“ a 
— Von der deutſchen Kleinſtaaten hi 
wird folgendes Hiſtörchen berichtet: Vor viell 
vielen Jahren unternimmt der Schulrath X. dh 
Revifionsreife, um die Schulen ſeines Bezid (hr 
Des war der von Schmalkalden — und 
Lehrer kennen zu lernen. Sein Beſuch gilt un 
Anderem einem Dorfe an der Grenze des jein 
Scepter unterſtellten Gebietes. Sein Weg g 
ſofort nach der Schule. Hier findet er, daß 
Frau des Lehrers Wäſche in der Schulſtube a 
gehängt hat. Darüber im hohen Grade entrüf 
haucht er die arme Frau nicht eben ſanft an, ı . 
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1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


„Auf 1 0 denn, mein armes Lieb, und gute Nacht!“ 
flüſterte Hardenberg Valeska zu; ſie ſchlüpfte hinaus und eilte in ihr 
N es war die höchſte Zeit, es drehte ſich alles mit ihr im 
Kreiſe. 

Sie nahm noch in aller Haſt zwei Kofelnpulver und beſchloß, an 
nichts mehr denken zu wollen, in der Hoffnung, endlich ſchlafen zu 
können. 

In der That ſchlief ſie auch gleich einer Todten, und das war 
gut, denn nebenan im Kinderzimmer gab es Unruhe und Gepolter die 
ganze Nacht über. 

Die kleine Leopoldine hatte ſich den Magen durch Zucker werk 
verdorben und zu viel Champagner getrunken. Sie lamentirte jo 
fürchterlich, daß Roſa ſich murrend erhob, um eine Taſſe Thee zu 
ber eiten. 

Es lohnte ſich nicht erſt, jo meinte fie, die Gouvernante davon 
zu benachrichtgen, die verſtand ja nichts von derlei Krankheiten, 
zudem würde ſie ohnehin bald aus dem Hauſe kommen und war 
eigentlich gar nicht mehr als dahin gehörig zu betrachten. 

VII 


Die Hochzeit, ſo war beſchloſſen worden, ſollte Mitte Mai ſtatt⸗ 
finden, und Frau Goldſtücker hatte ſich ausbedungen, daß dieſelbe in 
ihrem Hauſe gefeiert werde. 

Am Abend des nächſten Tages reiſte Hardenberg bereits ab. 
Wichtige Geſchäfte riefen ihn heim und hier war ja Alles zu 
ſeiner Zufriedenheit geordnet. Er hatte ſich lange genug Erholungszeit 
gegönnt und in Gefühlsſeligkeit geſchwelgt, jetzt galt es, die ernſte 
Arbeit aufzunehmen. Vielleicht wollte er auch der jungen Braut 
geigen, daß er nicht gewillt ſei, den ſchmachtenden Liebhaber zu 
ſpielen. a 

Der Abſchied war innig, aber frei von Sentimentalität. 

Valeska, noch etwas angegriffen durch ihr heftiges Uebelbefinden 
von geſtern, war mehr erſtaunt als verletzt über die ſchnelle Abreiſe 
ihres Verlobten, da aber die Anderen dieſelbe ganz in Ordnung fanden, 
ſo beruhigte ſie ſich auch dabei, obwohl dies Factum wenig mit den 
gleichen Situationen zuſammenſtimmte, die fie in den Romanen, deren 
ſie viele geleſen, hatte beſchrieben gefunden. 

Schließlich war es ihr faft eine Erleichterung, dieſes Alleinſein, 
auf ſolche Weiſe vermochte fie ſich am beſten an die gänzlich veränderten 
Verhältniſſe zu gewöhnen. 

Onkel Dietrich hatte ihr eine nicht unbedeutende Summe über⸗ 
geben, die er — wie er ſagte — für ſie aufgeſpart, damit ſie ihre 
Ausſteuer damit beſtreite. Denn obgleich fie in ein wohl eingerichtetes 
Haus kam, ſollte die junge Frau doch nicht gleich anfangs genbthigt 
ſein, ihre Toilette von dem Gatten bezahlen zu laſſen. 

Da gab es Debatten und Schwierigkeiten, die 
betreffend. 

Frau Goldſtücker hatte zwar erklärt, daß man bei Gerſon Alles 
fertig finde und an einem Tage die ganze Ausſtellung zu kaufen vers 
möchte, trotzdeſſen waren ſchon 14 Tage hingegangen und die Beſuche 
der eleganten Läden währten fort. 

Zuletzt war denn doch Alles gekauft und das Geld hatte nicht 
einmal zugereicht — die tauſend Thaler waren aus gegeben und 
Valeska wünſchte noch ein Reitkleid zu beſitzen, da Hardenberg ihr 
„Fanchon“ geſchenkt. 

An Schmuck hatte ſie noch gar nicht gedacht, ſie war 
betrübt und verlegen. Es iſt doch gar zu traurig, arm zu ſein! 

Frau Goloſtücker tröſtete: „Die Reitkleider laſſe ich Ihnen 
bei meinem Schneider machen und den Schmuck giebt der Bräutigam.“ 


Auswahl 


18. Fortſetzung.] 

Und ſo war es auch. Acht Tage vor der Trauung ſendete 
Hardenberg einen Schmuck aus Perlen und Brillanten, gauz 
modern, aber etwas plump gearbeitet, was die Goldfaſſung betraf. 

„Der Schmuck iſt immerhin werthvoll“, meinte die Räthin, die 
einzelnen Stücke mit Kennerblicken muſternd, „aber das kommt friſch 
aus dem Juwelierladen. Hardenberg erzählte mir einmal von dem 
Familienſchmuck und machte eine Beſchreibung davon, wie die Steine 
gefaßt find, hier iſt nichts Aehnliches. Natürlich, er iſt ja auch vers 
pflichtet, den Töchtern den Schmuck zu laſſen, der noch durch das 
Erbe der Mutter bereichert worden iſt.“ 

Valeska ſchloß ſchweigend das Etui. Sie hatte ſich vorher 
jo ſehr über das Geſchenk gefreut — und nun war ihr dieſe 
Freude, wenn auch nicht verdorben, ſo doch geſchmälert worden. 

Nicht daß ſie Neid verſpürt, dazu war ſie eine viel zu edle 
Natur, auch hatte ſie ſich vorgenommen, ihren Stieftöchtern herzliche 
Neigung entgegenzubringen, nur zweifelte ſie plötzlich daran, daß 
dieſe ein Gleiches thun möchten. Sie war ihnen eine Fremde, 
eb man nicht zur Familie gehörig gerechnet — würde man dies je 
thun? 

Selbſt Hardenberg hatte eine ſehr bedeutende Au sgabe nicht 
geſcheut, nur um zu vermeiden, daß ein Stück des Familienſchmuckes 
in die Hände der zweiten Frau gelangen könne — gehörte ſie als 
Gattin denn nicht zur Familie? 

Valeska hatte Klotilde Saalfeldt die Kunde von ihrer bevor⸗ 
ſtehenden Verlobung ſchriftlich zugehen laſſen, nachdem ſie einen 
Beſuch bei der einſtigen Freundin gemacht, ohne dieſelbe dahe im 
anzutreffen. 

Klotilde beantwortete dieſe Anzeige in ſehr lakoniſcher Weiſe, ſie 
hatte auf eine ihrer Viſitenkarten geſchrieben: 

„Dank, daß Du Dich meiner erinnert — mein Wunſch iſt, daß 
Du Deinen ſo ſchnell gefaßten Entſchluß nicht bereuen mögeſt. Es 
lebe die Freiheit!“ 

Kopfſchüttelnd legte Valeska das Blatt zur Seite, es war ihr, als 
ſähe ſie Klotilde, die Beine gekreuzt, eine Cigarre rauchend — wie 
abſtoßend ſind doch ſolche emancipirte Frauen! Im Grunde genommen 
war es gut, daß Siegfried ſich von dieſem Mädchen getrennt, ſie 
würde wohl nie eine paſſende Gattin für ihn abgegeben haben, 
Mit Wilhelmine v. d. Golze war das ganz etwas anderes, nur wollte 
die Sache gar nicht vorwärts gehen. Siegfried hatte nur halbe Antworten 
gehabt, wenn fie ihn deshalb ausgefragt, und da ſie bemerkte, daß 
ihm dies peinlich war, hatte ſie es unterlaſſen, auf dieſen Gegenſtand 
zurückzukommen. 

habe ſchien ja ſicher feines Erfolges zu fein, es hieß eben Geduld 
zu haben. 

Dieſe Annahme Valeska's war jedoch nicht ganz richtig, im 
Gegentheil, Siegfried hatte in den letzten Wochen demerken müſſen, 
daß eine Abkühlung in den Gefühlen der Damen Golze, ihn be⸗ 
treffend, ſtattgefunden, die er ſich durch nicht zu erklären vermochte. 
Aber ſowohl die alte Gräfin als Wilhelmine behandelten ihn nicht 
mehr mit der früheren Herzlichkeit, und Siegfried, der ſich früher 
wie das Kind im Hauſe bei den Golzes gefühlt und auf ſeine immer 
deutlicher hervortretende Werbung um Wilhelmine's Liebe keine Ab⸗ 
lehnung gefürchtet, mußte ſich jetzt nothgedrungen paſſiv verhalten, 
wollte er nicht alles verderben. 

Er hatte den Golzes die bevorſtehende Vermählung ſeiner Schweſter 
mit dem Bankier Hardenberg mitgetheilt und hinzugefügt, daß ſein 
Schwager die Abſicht hege, die Herrſchaft Erbach in Schleſien als 
Wittwenſitz für die junge Frau zu erwerben, 


Man nannte dieſe Idee eine ſehr glückliche und fand es von 

dem älteren Manne, der noch dazu Vater zweier Töchter war, ſehr 
ehrenhaft, daß er in ſolch paſſender Weiſe für die Zukunft der Gattin 
ſorgte. 
2 Für den Moment war Siegfried zufrieden mit der Aufnahme 
ſeiner Mittheilung und der reiche Schwager ſtieg in ſeiner Achtung, 
da auch die ſtolze Gräfin und Wilhelmine mit Anerkennung von dem 
Millionair geſprochen. 8 

Am zufriedenſten freilich war Onkel Dietrich, denn die Nach⸗ 
richten, welche Amtmann Berger ihm ſandte, den Ankauf der Meierei 
betreffend, lauteten äußerſt günſtig. 

Gleich nach der Hochzeit wollte er ſelbſt nach Schleſien reiſen, 
um das Kaufgeſchäft abzuſchließen. Hardenberg, dem er darüber 
eingehend geſchrieben, hatte geantwortet, daß die betreffende Summe 
jeder Zeit zu dem obengenannten Zweck in dem Bankhauſe bereit 
liege: 

i Das ging alles prächtig zuſammen. Die Nichte und Mündel 
an einen Millionair verheirathet und ein gut Stück von Erbach zurück 
erobern, dieſer theueren Scholle, wo er geboren war, wo er ſterben 
wolle. 

In der Zwiſchenzeit hatte Hardenberg mehrere Briefe an Va⸗ 
leska geſchrieben, aus denen allerdings eine herzliche Zuneigung ſprach. 
Aber das große, mit kleinen Quadraten bedeckte Papier, die regel⸗ 
mäßigen, langgezogenen Schriftzeichen — eine richtige Kaufmanns⸗ 
hand — hatten dieſen Liebesbriefen einen Geſchäftsſtempel aufge⸗ 
drückt. 

Sie waren auch in der That auf demſelben mächtigen Schreib⸗ 
tiſche, im Privatcabinet des Kaufherrn, geſchrieben worden, wo ihm 
die Briefe der jungen Leute des Geſchäfts zur Unterſchrift vorgelegt 
wurden und wo fortwährend Anfragen und Beſuche den Veielbe⸗ 
ſchäftigten unterbrachen. 

Gerade um dieſe Zeit drängte ſich viel zuſammen und wichtige 
Entſcheidungen waren für den Chef der Firma zu treffen. 

Deshalb war es Hardenberg auch nicht möglich, eher als einen 
Tag vor der Trauung in Berlin einzutreffen. 

Durch das letzte Telegramm, welches dieſe Entſchließung brachte, 
ward Valeska tief niedergeſchlagen. Sie hatte es ſich jo ſchön ge⸗ 
dacht, mit dem Verlobten noch einige Zeit lang in jener ſtillen Ge⸗ 
nügſamkeit und Glückserwartung hinzuleben, die oft genußreicher iſt, 
als der vielbeſungene Honigmond. Kannte ſie doch den Charakter 
Hardenberg's, ſeine Lebensgewohnheiten und Neigungen zu wenig, 
und dann hoffte Valeska noch ganz im Geheimen, daß während des 
Alleinſeins mit dem Bräutigam jo köſtliche Augenblicke ſich wieder 
holen würden, wie jene unvergeßlichen im Grunewald. 

Der Mai mit ſeinem Prangen lockte ins Freie, und um doch 
etwas friſche Luft und Sonnenſchein zu genießen, machte Valeska 
häufige Spazierritte mit Onkel Dietrich in den Thiergarten. 

Die ſchöne Reiterin auf dem edlen Pferde erregte allgemeine 
Aufmerkſamkeit und manch bewundernder Blick folgte ihr, ſogar aus 
dem Fond der Hofequipagen, welche die Querallee paſſirten. 

Valeska's Bruſt hob ſich hoch. Das war freilich etwas anderes, 
als wie früher mit Frau Goldſtücker eine Promenade zu machen, die 
kleine Leopoldine an der Hand. 

Die arme Erzieherin war kaum beachtet worden, während die 
einſtigen Freunde und Bekannten ſich beeilten, ſie voll Zuvorkommen⸗ 
heit zu grüßen und ihre Glückwünſche auszusprechen. 

Alle dieſe Leute hatten nicht den mindeſten Vortheil davon, 
daß ſie einen Millionair heirathete, auch nichts von dieſem zu hoffen, 
warum alſo dieſe plötzliche Wandlung? War das Geld an ſich denn 
etwas, vor dem man ſich neigen mußte, das Reſpect, ja Ehrfurcht 
einflößte ? 

Unwillkürlich legte das junge Mädchen ſich dieſe Fragen vor, 
ohne eine Antwort zu finden, und dann kam ihr der be⸗ 
ſchämende Gedanke; ob fie ſelbſt ſich nicht auch habe von 
dem Reichthum Hardenberg's blenden laſſen, und ob ſie ihn gewählt 
haben würde, wenn er ein armer Teufel geweſen? 

Die Trauung war vorüber, das junge Paar machte ſich reiſe⸗ 
fertig, während die Gäſte noch an der reichbeſetzten Tafel ihr Früh⸗ 
ſtück beendeten. 

Man ſprach von der Braut, die Herren mit voller Bewunderung 
ihrer Schönheit, die Damen mit gleichem Entzücken von der Toilette, 
der weißen Brocatrobe mit der Spitzengarnitur en poen gaze, einem 
Hochzeitsgeſchenke der Frau Goldſtücker, und den Brillanten des Bräu⸗ 
tigams. Die Engelmann'ſchen Töchter ſtarben beinahe vor Neid, 
aber ſie waren doch bemüht, ſo viel Süßigkeiten wie möglich hinab⸗ 
zuſchlucken, denn einem alten Aberglauben nach bringen die „Conketti““ 
eines Hochzeitsmahles Glück, beſonders jungen Damen, die ſich zu 
verheirathen wünſchen. 

Später gab es einige Redereien über die Hochzeitsreiſe. Warum 
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ging das Paar nicht nach Italien — dort war es jetzt zu heiß — 
gut denn, dann bleibt die Schweiz — der Rhein — „ein abge⸗ 
tretenes Gebirge“, meinte Luiſe Engelmann, und ihre Schweſter ſetzte 
hinzu: „Der Rhein iſt ein ſo viel beſungener Fluß, daß er förmlich 
langweilig geworden iſt.“ 

Alſo Schweden, Norwegen, das iſt noch dazu in der Mode. 

Die Neuvermählten aber gingen nach Thüringen. Wie kann 
man eine Hochzeitsreiſe nach Thüringen machen, wenn man einen 
Milliongir heirathet? 5 
Aber Hardenberg hatte Geſchäfte in Erfurt und deshalb hatte 
Thüringen gewählt. 

Ach ſo — der Mann war aus der Provinz, das ließ ſich eben 
nicht verleugnen, hätte er nicht zufällig Geſchäfte in Erfurt gehabt, 
würde er wahrſcheinlich nicht erſt die Zeit mit einer Hochzeitsreiſe 
verloren haben — das haſtet ſich und plagt ſich, alle ſind vom Geld⸗ 
fieber befallen. * eu 

Das flüfterte man ſelbſtverſtändlich, denn im Haufe eines Geld: 
mannes wie Samuel Goldſtücker ſchmäht man nicht das goldene Kalb, 
ebenſo wenig, wie es anſtändig wäre, im Hauſe eines Gehenkten vom 
Stricke zu ſprechen. 

Juzwiſchen waren die Neuvermählten nach dem Anhalter Bahn⸗ 
hof gefahren. Eine Viertelſtunde ſpäter trug ſie das Dampfroß durch 
die öde Sandwüſte, wo der Sage nach der Schmied von Jüterbogk 
den Tod durch eine Liſt lange Jahre auf einen Apfelbaum gebannt 
hatte. Sie dachten nicht, daran, es war ja ein jo herrlicher Maitag 
und die Apfelblüthen leuchteten weiß und roth durch das Blättergrün 
— vom Tode war nichts zu ſehen, der war längſt erlöſt und ging 
ſeinen Geſchäften wieder nach. 

VIII. 


In ihrem blauen Salon ſaß Gräfin Sophie Charlotte v. d. 
Golze, in ein ſehr ernſtes Geſpräch mit ihrem Neffen Kurt vectieft. 
Sie war eine ſtattliche Matrone, groß, das blonde Haar leicht er⸗ 
graut, aber das Geſicht mit den regelmäßig geſchnittenen Zügen be⸗ 
wahrte noch jugendliche Friſche. J | 

Ein Tuch aus ſchwarzen ſpaniſchen Spitzen war durch goldene 
Nadeln am Hinterhaupt befeſtigt und fiel auf das graue Seidenkleid 
herab, das Profil vortheilhaft einrahmend. 

Der Kammerherr Kurt v. d. Golze war juſt nicht eben das, 
was man eine ariſtokratiſche Erſcheinung zu nennen pflegt. 
Klein, faſt vierſchrötig, mit ſeinen breiten Schultern und der blü⸗ 
henden Geſichtsfarbe glich er weit eher einem Landjunker, dem ſelbſt 
ein längerer Aufenthalt in der Reſidenz ſein geſundes Ausſehen nicht 
zu rauhen vermag. 

„Und Sie 
Gräfin. . 

Wit} gnädige Tante, wenigſtens jagte man es mir ſo, und die 
Perſon, mit welcher ich über die Angelegenheit ſprach, ſchien gut 
unterrichtet.“ 

„Darf man wiſſen, wer dieſer Vertrauensmann iſt!“ 

„Ein höchſt anſtändiger Menſch, ein Maler, Fritz Breitkopf, 
der Sohn unſeres Paſtors in Dittmannsdorf. Er iſt jetzt auf dem 
Schloſſe beſchäftigt. Die Bilder in der Galerie haben durch die 
abſcheuliche Näſſe gelitten, welche die Schneefälle im letzten Winter 
veranlaßt. Eine Reſtauration iſt dringend erforderlich. Fritz Breit⸗ 
kopf iſt eigentlich Landſchafter, aber er erbot ſich ſofort dazu, die 
ſchwierige Reſtaurationsarbeit zu übernehmen. Wir waren allein im 
Schloſſe, beim Speiſen ſte's beiſammen. Wenn ex eine Flaſche 
Wein getrunken hat, wird er melancholiſch und erzählt ſeine Lebens⸗ 
geſchichte. Er nennt ſich einen Freund des verlaſſenen Mädchens, 
vielleicht hofft er auch, zum Liebhaber zu avanciren. Jedenfalls ſteht 
feſt, daß der Herr Lieutenant ſich nicht correct in der Sache be⸗ 
nommen hat.“ 

„Es ſcheint ſo“, meinte kalt die Gräfin, „im Uebrigen trägt 
das junge Mädchen wohl mehr Schuld daran. Da fie ‚von guter 
Familie iſt, muß ihre Erziehung arg vernachläſſigt worden ſein, 
Von großem Belang iſt die Sache übrigens nicht.“ 

„Meine Couſine dürfte anders darüber denken.“ 

„Ich wünſche nicht, daß Wilgelmine davon erfährt.“ 

Der Kammerherr verneigte fich ſchweigend, ſeine ſchmalen Lippen 
preßten ſich dabei feſt wie im Krampf zujammen, aber nur einen 
Moment, dann gelang es ihm vollſtändig, ſich zu beherrſchen und er 
fuhr mit ſeiner etwas ſchnarrenden Stimme fort; 

„Erbach's Schweſter, ein recht hübſches Mädchen, hat ja vor 
acht Tagen geheirathet. Man ſagt, daß ſie eine ſehr gute Partie 
gemacht hat, der Mann iſt ein reicher Kaufmann, ein Wittwer mit 
Kindern, ſchon ältlich; nun, für eine arme Gouvernante iſt das in 
unſerer Zeit ja immer noch ein Glück zu nennen.“ 

Gortſetzung folgt.) 


man 


wiffen das gewiß, lieber Kurt % fragte die 
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entfernen. „Wo ift Ihr Mann?” fragt er. Die 


Frau entgegnete, er ſei im Dotfe, wo er verſchie⸗ 
deneg Geſchäfte zu verrichten habe. „Sofort laſſen 
Sie ihn holen! Ich bin der Schulrath X. und 
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auf abgelöſt und die militairgerichtliche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden. 

Das Opfer eines Verbrechens iſt 
die 12jährige Martha Meier, die Tochter des 


— 


bin gekommen, feine Schule zu revidiren.“ Die Zimmermanns Meier aus der Sonntagſtraße 3 
Frau ſchickt ſogleich nach ihrem Manne und Dies in Reinickendorf bei Berlin geworden. Die Kleine, 


fer erſcheint. „Warum iſt keine Schule?" „Ich 
habe Ferien,“ antwortet der Lehrer. „Laſſen Sie 
ohne Weiteres die Kinder zuſammenrufen.“ Es 
erſcheint auch wirklich eine Heine Zahl von Kin⸗ 
dern, und der Lehrer muß nach Geſang und Gebet 
den Unterricht beginnen. Nachdem der Herr 
Schulrath den Lekkionsplan durchgeleſen, fordert 
er den Lehrer auf, in der vaterländiſchen Geo⸗ 
graphie und Geſchichte zu examiniren. Der Leh⸗ 
rer gebt mit der Frage an: „Welches iſt die 
Hauptſtadt in unſerem Herzogthum!“ Ein Knabe 
antwortet ganz richtig: Weiningen! „Wie — 
was? fährt der Schulrath auf, „Meiningen? 
Herzogthum!“ — „Zu Befehl, Herr Rath — 
Sachſen Mein — — — „Aber um Gotteswillen 
— wie heißt denn das Dorf?“ Der Lehrer nennt 
ts. Dem Schulrath fällt es wie Schuppen von 
den Augen. Der preußiſche Kreis Schmalkalden 
grenzt bekanntermaßen auch an das Herzogthum 

Sachſen⸗Meiningen, und an der Grenze liegen 
zwei Dörfer, von denen das eine pieußiſch Klein⸗ 
S5. . „ das andere meiningiſch Nieder⸗ S. 
heißt. Der Schulrath war in das meiningiſche 
Dorf Nieder ⸗S. . gerathen. Still nahm er 
ſeinen Hut und bewegte ſich mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit zur Schulſtube hinaus, die ſeltſam mit 
ſeiner Körperfülle kontraſtirte. Der Herr Rath 
hatte in einem fremden Reiche revidirt. 


— Grünfpanvergiftung. Neulich wurde 
die Eiſenbahn Avellino⸗Santa Venere in Italien 
eingeweiht, wobei es natürlich nicht ohne ein 
Feſteſſen, und zwar in Santa Venere, abging. 
An dem Eſſen nahmen die Spitzen der Behör⸗ 
den und die Verwaltung der Mittelmeer bahn 
Theil. Auf der Rückfahrt nach Neapel wurden 
die Feſteſſer ſammt und ſonders von furchtbaren 
Schmerzen befallen. Auf der Station Rocchetta 
mußte der Feſtzug halten, und es wurde ärztliche 
Hülfe beſchafft. Da man eine Vergiftung ver⸗ 
muthete, ſo ſetzte man die Polizei in Santa Ve⸗ 
nere von dem Vorfalle in Kenntniß. Dieſer ge⸗ 
lang es, feſtzuſtellen, daß man bei der Zuberei⸗ 

des kupfernes Geſchirr, deſſen 


Verzinnung defect war, benutzt hatte. Es hans 
delt ſich alſo um eine zun Glück leichte Grün⸗ 
Ipanvergiffung, der hoffentlich Niemand erliegen 
wird. f 


— Das Paßweſen in der Türkei, 
In det Türkei hat das zuletzt im Februar 1884 
einheitlich geregelte Paßweſen einige Abänderun⸗ 
gen durch eine Verordnung vom 6. December v. 
J. erfahren, ous welcher wir im Intereſſe der 
nach der Türkei Reiſenden Folgendes hervorheben: 
Ein Paßzwang beſteht in der Türkei nach wie 
vor, und die Päſſe müſſen auch jetzt noch von 
der türkiſchen diplomatiſchen Vertretung oder von 
einem türkiſchen Conſulat in dem Lande, von wo 
die Reife angetreten wird, mit einem im Allge⸗ 
meinen nur für eine Reife gültigen Viſa verſehen 
I! jein, wofür die bisherige Gebühr von 20 Piaſtern 
beibehalten iſt; kommt indeſſen der Reiſende 
aus einem Lande, wo ſich keine türkiſche Vertre⸗ 
tung befindet, und berührt er auf der Reiſe ein 
Land, wo ein türkiſcher Vertreter wohnt, ſo 
braucht er jetzt nicht mehr wie früher die Biſi⸗ 
rung ſeines Paſſes dort nachholen zu laſſen, ſon⸗ 
dern etz genügt ein ordnungsgemäß von der Hei ⸗ 
mathsbehörde auögeftellter paß. Behlı dieſen Vor⸗ 
ſchriften zuwider das Viſa auf dem Paß des 
Fremden, ſo muß er die gelte Viſagebühr von 
40 Piaſter zahlen ; iſt er überhaupt ohne Paß, 
ſo muß er ſich binnen 48 Stunden, während de⸗ 
ren er polizeilich überwacht wird, einen von dem 
Conſulat ſeines Heimathſandes ausgeſtellten Paß 
oder eine gleichwerthige amtliche Beſcheinigung 
mura widrigenfalls ihm das Betreten des 
türkiſchen Gebiete unterſagt wird; außerdem muß 
dann die doppelte Viſagebühr gezahlt werden. 
Der Paß muß bei der Ankunft der zuſtändigen 
Behörde vorgelegt werden. Die bisher für alle 
Fremden beſtehende Pflicht, ſich binnen 6 Mo⸗ 
naten nach der A eine Aufenthallskarte zu 
löſen, iſt dagegen in Wegfall gekommen, 


— Zum Ueber fall eines Poſtens durch 
Civiliſten in Königsberg in Preußen, wobei 
der Poſten von ſeiner Woſſe Gebrauch zu machen 

wußte und einen ſeiner Angreifer erſchoß, den 
anderen ſchwer verwundete, liegt eine ans führ⸗ 
liche Mitthetlung der Commandantur zu Königs⸗ 
105 er Darnach ſpielte fich der Vorgang wie 
olgt ab. 

Der Poſten an dem Wagenhausſchuppen vor 
dem Sackhelmer Thor wurde Nachts von drei 
Civiliſten überfallen und mit Steinen beworfen. 
Die fraglichen Schuppen find mit einem Breiter⸗ 
zaun umgeben, innerhalb deſſen der Poſten pa⸗ 
krouillirt. Die drei Civiliſten waren durch eine 

Thür des Bretterzaunes in das Innere gelangt, 
und während einer am Eingang ſtehen blieb, 
drangen die beiden anderen auf den Poſten ein, 

\ indem ſie riefen: „Wir werden Dich ſchon revi⸗ 
diren“ und mit Steinen nach ihm warfen. Der 
Poſten rief ihnen ohne Erfolg ein dreimaliges 
Halt zu, pflanzte hierauf das Seitengewehr auf 
und machte, nachdem er durch Steinwürfe derar⸗ 
tig verlegt worden war, daß die Helmſpitze ab» 
brach und das Gewehr ſtark beschädigt wurde, 
von der Schußwaffe Gebrauch. Die beiden An⸗ 
17 wurden getroffen; der eine war auf der 
telle todt, der andere wurde verwundet und 
lebt. Die Leiche des erſteren wurde nach der 
Anatomie geſchafft, der Verwundete dem Cliſa⸗ 


welche die erſte Klaſſe der Dorfſchule beſuchte, 
holte jeden Morgen das Frühſtück von dem regel ⸗ 
mäßig durch Reinickendorf fahrenden Brodwagen 
des Bäckermeiſters Schaeke aus der Refidenzſtraße 
106 zu Reinickendorf ab. Führer dieſes Wagens 
war der 14jährige Stieſſohn des Bäckermeiſters, 
Willy Buſſe, der ji vor Kurzem confirmirt 
worden iſt. Einige Nachbarn wollen beobachtet 
haben, daß zwiſchen dem Bäckerlehrling und der 
kleinen Meier ſchon längere Zeit ein unlauterer 
Verkehr beſtanden habe. Andere beſtreiten das, 
und das Mädchen ſelbſt hat einige Zeit nach dem 
Vorfalle, der zu ſeinem Tode führte, ebenfalls 
angegeben, daß ihm Gewalt angethan worden ſei. 
Die Kleine erkrankte und der praktiſche Arzt Dr. 
Berliner wurde zu Rathe gezogen. Diefer erkann⸗ 
te gleich, daß an dem Kinde ein Sittlichkelts⸗ 
verbrechen begangen worden war. 
haltungen des Arztes erzählte dann das Mädchen 
den Vorgang. Das kranke Kind wurde auf Ver⸗ 
anlaſſung des Arztes nach Berlin in die Charitee 
gebracht und iſt hier un den Folgen des Ver⸗ 
brechens geſtorben. Dr. Berliner hatte gleich nach 
der Unterſuchung der Behörde Anzeige gemacht. 
Daraufhin wurde Willy Buſſe durch den Gen» 
darmen Wolff feſtgenommen. 

— Ein ſchauervolles Sittenbild ent⸗ 
hält ein Brief, der den „B. N. N.“ aus Trans- 
vaal vom 25. September zugegangen iſt. Machato, 
der gefürchtete Löwe des Tages, iſt todt. Aus 
Anlaß des Todes dieſes gewaltigen Königs des 
Ba⸗Wenda⸗Stammes find von den Kaffern wieder 
alle Gräuelſcenen aufgeführt worden, von denen 
die Reiſenden in Mittelafrika erzählen. Sobald 
die nächſten Verwandten — er iſt im Hauſe ſeiner 
Lieblingsfrau geſtorben — von dem Ableben des 
Stammesoberhauptes hörten, riefen fie, ſcheinbar 
im Namen des Königs, alle Männer zu einer 
5 0 A zuſammen. Die Dienerſchaft iſt 
theilweiſe entflohen, weil fie für ir Leben fürch⸗ 
tete. Sobuld ſich alle Männer verſammelt hatten, 
bezeichnete der nächſte Verwandte einen der im 
Kreiſe 0 81 5 Männer und rief ihm zu: „Du 
mußt mit dem Könige gehen!“ Kaum war das 
grauſame Wort, deſſen Bedeutung Jeder verſteht, 
verklungen, ſo ſtürzten ſich die Verwandten auf 
den Bezeichneten und banden ihn. Mit Knütteln 
wurde dann ſo lange auf den armen Mann. 108» 
geſchlagen, bis er unter den Streichen erlag. Kaum 
war der Erſte todt, ſo ertönte ſchon wieder das 
schreckliche Wort: „Du mußt mit dem Könige 
gehen!“ Und von Neuem begann das blutige 
Morden. Zehn Menſchen wurden auf dieſe Weile 
zu Tode gequält, und das Alles in einem Staate, 
der Anſpruch auf „Civilſfation“ macht, in deſſen 
Hauptſtadt elektriſches Licht brennt. Die Erſchla⸗ 
genen, die meiſtens von den Zauberern als Mör⸗ 
der des Königs bezeichnet werden, dürfen nach 
den Sitten der Ba-Wenda nicht begraben werden, 
ſondern müſſen von wilden Thieren gefreſſen wer⸗ 
den. Die Leiche des Königs wird in dem Hauſe, 
worin er geſtorben iſt, eingemauert. Die Thür 
und die Wände werden mit Lehm überſtrichen, 
um den Verweſungsgeruch nicht jo Fark nach 
außen dringen zu laſſen. In Afante und Dahome 
werden bei dem Tode des Königs zahlreiche, ſogar 
Hunderte von Menſchen hingeſchlachtet, um den 
König ins Jenſeits zu begleiten. 

— Einer der erſten von Profeſſor 
Koch zu Berlin im Jahre 1890 mit Tuberkulin 
behandelten Patienten iſt jetzt geſtorben und zur 
Section gekommen, die ein intereſſantes Ergebniß 
aufwies. Der Patient, ein Finne, hatte damals 
en Blutſpeiens, Huſten, Abmagerung und 
Nachtſchweiß 52 Wochen lang Einſpritzungen er» 
halten und ſchien vollſtändig geheilt. 1893 ſie⸗ 
delte er nach Canada über und fand dort eine 
Anſtellung als Mechaniker. Zu Anfang dieſes 
Jahres kehrten ſeine früheren Krankheitserſcheinun⸗ 
gen zurück, denen er vor Kurzem erlag. Die 
Section ergab, daß an den Lungenſpitzen der 
tuberculöſe Proceß abgeſchloſſen war, daß im 
Uebrigen aber die Lunge maſſenhafte Miliartuber⸗ 
keln enthielt. Es hatte den Anſchein, als läge 
keine Neuinfection, ſondern eine Verſchlimmerung 
des alten Proceſſes vor. Immerhin hatte ein⸗ 
jährige Tuberkulinbehandlung einen reißend fort⸗ 
ſchreitenden Proceß für vier Jahre zum Still⸗ 
ſtand gebracht. 

— Im Proceß gegen den Marquis Nayve 
kam es in den letzten Verhandlungstagen zu er⸗ 
regten Zwiſchenfällen. Der Zeuge Pierre 
Maiſon aus Orleans erklärt, Maria Chair habe 
erzählt, daß Marquis Nayve drohte, ihr die Pen⸗ 
fion zu entziehen, wenn fie die Nachforſchungen 
nach Menaldo fortſetze. Marquis Nayve ſchreit: 
Das iſt falſch. — Zeuge lenergiſch): Ich ſpreche 
die Wahrheit. Der Zeuge ſelbſt forſchte auf Er⸗ 
ſuchen der Chaix nach und erfuhr im Seminar, 
das Kind habe ſich in einem Teiche ertränkt. — 
Vertheidiger: Sind Sie vollkommen ſicher, daß 
Maria Cyaix es war, die Ihnen ſagte, der Mar⸗ 
quis hätte ihr mit der Entziehung der Rente 
gedroht? — Zeuge: Vollkommen. — Vertheidiger: 
Aber der Marquis war ja zu dieſer Zeit in 
Orleans. — Eine Stimme aus dem Auditorium: 
Ja, der Marquis iſt ſelbſt gekommen! — Präſi⸗ 
dent: Wer ſprach dies? — Es meldet ſich die 
bereits vernommene Zeugin Garnier. Sie ſagt: 
Ich bezeuge, daß der Marquis ſelbſt kam, um 
ſie mit der Entziehung der Rente zur bedrohen. 
Der Btruder⸗Wirthſchafter des Kloſterſeminars 
ſchildert Menaldo als verſchloſſen und träumeriſch. 


beißkrankenpauſe überwieſen. Der Poſten iſt hier- | Traurig pflegte er oft zu ſagen: „Ich bin das 


Auf die Vor⸗ 
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unglücklichſte Weſen auf der Welt!“ Superior 
Veſin habe die Effecten Menaldo's nach deſſen 
Verſchwinden verſchloſſen gehalten und erſt, als 
er fein Ende fühlte, die Kleider verſchenkt. Aus 
einer verleſenen Zeugenausſage geht hervor, daß 
Menaldo glaubte, er ſei königlichen Blutes und 
ſtamme von den Orleans. Zu ſtürmiſchen Auf⸗ 
tritten kam es beim Verhör des Abbé Roſſelot, 
der gleich beim Beginn ſeiner Ausſage erklärte: 
„Ich bin kein Preuße; ich bin in Belfort geboren.“ 
Der Marquis beſchimpfte dieſen Zeugen wiederholt 
mit maßioſer Heftigkeit und hob drohend die 
Fäuſte gegen ihn. Die Söhne des Angeklagten 
erklärten, daß ſie bei ihren in der Vorunterſu⸗ 
chung abgegebenen, den Vater belastenden Aus» 
ſagen von dem Abbé Roſſelot beeinflußt worden 
ſeien. Dieſe Worte übten eine ſenſationelle Wir⸗ 
kung aus. Das Publikum unterbrach die Worte 
des Abbés, der in der Familie des Marquis Er⸗ 
zieher war, wiederholt mit Drohungen und Gejohle. 
Der Marquis und der Abbé warfen ſich die ſchmut⸗ 
zigſten Dinge vor, bis der Präſident dieſem 
widerwärtigen Schauſpiel ein Ende machte. 

— Capitän N. M. Brooks, der Superin⸗ 
tendent des überſeeiſchen Poſtbetriebes in 
Waſhington, hat einen intereſſanten Bericht aus ⸗ 
gearbeitet. Derſelbe betrifft diejenigen trans⸗ 
atlantiſchen Dampfergeſellſchaften, welche mit der 
Beförderung der Poſtſachen der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Mew-Vork nach London und Paris be⸗ 
traut find, und läßt erkennen, welche Anzahl von 
Reiſen jedes Schiff gemacht, wieviel Stunden es 
durchſchnittlich gebraucht und welches die ſchnellſte 
Fahrt eines jeden Dampfers geweſen. Nachſtehendes 
iſt ein Auszug aus jenem Bericht, aus dem die 
ſchnellſte Reife der erwähnten Schiffe in Stun⸗ 
ra hervorgeht: Cunard Linie: Campania 
157.4 Stunden, Lucania 156.7 — Hamburgs 
Amerikaniſche Linie: Fürſt Bismarck 167.1, Nor⸗ 
manntaı 170.2, Columbia 174. 3, Auguſta Vie⸗ 
toria 185, — White Star Linie: Teutonia 
168.4, rip 168.5, — Amerikan Linie: News 
Vork 167 3, Paris 176.3, St. Louis 177.5, — 
Norddeutſcher Lloyd: Havel 185.5, Lahn 182.7, 
Spree 191.7, Aller 195.4, Trave 198.7, Ems 
196.9 — General Transatlantic: La Touraine 
185.9, La Bourgogne 198.6. 


— Mit dem aw 20. October in Victoria, 
Britiſch⸗Columbia, aus Japan und China ange⸗ 
langten Dampfer „Vittoria“ find auch Einzel⸗ 
beiten über die Verſchwörung zwecks Er⸗ 
mordung mehrerer Mitglieder der japaniſchen Res 
gierung eingetroffen. Ende September lenkte ſich 
der Verdacht der Polizei von Tokio auf ein Mit⸗ 
glied des Geheimbundes „Soſhi“, Namens Wata⸗ 
naka, welcher öffentliche Brandreden gegen die Re⸗ 
gierung hielt und den Gräbern berüchtigter Mör⸗ 
der Beſuche abzuftatten pflegte. Er wurde ver⸗ 
haftet. In feinem Befitze fand man ein Photo» 
gramm des Grafen Ito und zahlreiche Schrift⸗ 
ſtücke, welche über das Beſtehen einer weitver⸗ 
zweigten Verſchwörung zur Ermordung des Premier ⸗ 
miniſtets und anderer hochgeſtellter Beamten 
Aufſchluß gab. Watanaka legte ein volles Geſtänd⸗ 
niß ab. Auf Grund feiner Ausſagen und einer 
Reihe bei ihm vorgefundener Beiefe wurden fünf 
andere Perſonen, unter dieſen ein gewiſſer Shiho⸗ 
zaki, angeblich die Seele der Berſchwölung, ver⸗ 
haftet. Eine große Anzahl weiterer Perſonen 
wurde polizeilich überwacht, und der Verſchwörung 
wurde eine derartige Bedeutung beigelegt, daß 
man die Wachen vor den Wohnungen der einzelnen 
Miniſter, ſowie die vor den deutſchen, ruſſiſchen, 
franzöſiſchen und chineſiſchen Conſulatsgebäuden 
verſtärkte. 

— Fräulein Emma iſt in einem großen 
Wiener Confectionshauſe bedienſtet und erwirbt 
ſich redlich, was fie für ſich und ihre alte Mutter 
braucht. Die auffallende Schönheit der jungen 
Dame bringt es freilich mit ſich, daß fie zuweilen 
recht ungebetene Verehrer findet. Ein Galan hat 
ſie neulich mit beſonderer Kühnheit verfolgt und 
ſich hierbei eine derbe Zutechtweiſung ge⸗ 
fallen laſſen müſſen, denn Fräulein Emma verſteht 
in ſolchen Dingen keinen Spaß. Seitdem empfing 
das Mädchen faft täglich einen merkwürdigen 
Morgengruß. Das Gonectionehaus & beſitzt, wie 
jedes größere Geſchäft, einen Fernſprecher. Jeden 
Morgen wird nun Fräulein Emma zum Fern⸗ 
ee gerufen, allein ftatt des erwarteten Auf⸗ 
trages einer Kundſchaft bekam das Fräulein eine 
Ausleſe von nichtsnutzigen Schmähungen zu hören. 
Das war die Rache des Galans, der auf dieſe 
binterliftige Art ſich den Morgenkaffee verſüßte. 
Dem Fräulein Emma ward dadurch natürlich 
eben ſo ſehr die Stimmung vergällt; das arme 
Mädchen verließ jedesmal nach einem ſolchen tele» 
phoniſchen Wolkenbruch vor Aufregung zitternd 
die Zelle und wußte ſich gegen den tüdıjden Ans 
greifer gar nicht zu helfen. Da kam dem Chef 
der Firma, an den ſich das Fräulein klagend ge⸗ 
wendet hatte, ein Einfall. Als wieder einmal die 
ſchon verdächtig gewordene Männerſtimme am 
Feruſprecher nach dem Fräulein Emma rief, wurde 
dem Rufenden bedeutet, Fräulein Emma ſei jetzt 
nicht im Geſchäfte, der Herr möge in einer Vier⸗ 
telſtunde wieder anfragen. Dann erkundigte man 
ſich raſch beim Amte nach der Nummer des An⸗ 
rufers; die Antwort lautete Café Y. Nun ſprang 
der Chef des Hauſes in Begleitung eines hand⸗ 
feſten Mannes in einen bereitftehenden Wagen 
und fuhr eiligſt zu dem Kaffeehaus. Die Beiden 
kamen gerade zurecht, als das bewußte Herrchen 
in die Falle, das heißt noch einmal zum Fern⸗ 
ſprecher ging. In der Telephonzelle des Café 2. 
wurden an jenem Tage ganz merkwürdig klat⸗ 
ſchende Töne vernommen, die nur durch Schwin⸗ 
gungen der Geſichts membrane entſtanden jein kon⸗ 
nten. Leider war die telephoniſche Verbindung 
zwiſchen dem Café Y. und dem Confectionshauſe 
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T. noch nicht hergeſtellt, ſo daß Fräulein Emma 
dieſen akuſtiſchen Vergeltungsproceß nicht mit 
anhören konnte, ſondern erſt ſpäter von der voll⸗ 
zogenen Genugthuung erfuhr. 


Handel, Induſtrie nud Verkehr. 


Die engliſche Poſtſparcaſſe. 

Dieſe größte Sparcaſſe der Welt ift im 
Jahre 1861 errichtet worden, und während fie 
noch vor 11 Jahren an Rang und Bedeutung 
den engliſchen Privpatſparcaſſen nachſtand (es be⸗ 
trugen die Einlagen bei der ſtaatlichen Spar⸗ 
caſſe 896 Mill. Mark gegen 900 Mill. bei den 
privaten), hat ſich das Berhällniß nunmehr gründ⸗ 
lich zu Gunſten der ſtaatlichen Adminiſtration 
geändert. Heute giebt es nur noch 267 Spar⸗ 
caſſen mit 1,471,146 Einlegern und etwa 845 
Mill. Mark Depoſiten, während die Poſtſparcaſſe 
jetzt 6,108,763 Kunden mit 1785 Mill. Ein⸗ 
lagen aufweiſen kann. Das Jahr 1894 begann 
mit einem Caſſenbeſtand von 1612 Mill. Mark; 
bei einem Umſotz von rund 600 Mill. Mark 
wurden ſchließlich 133 Mill. Mark mehr ein als 
ausgezahlt; hierzu kommt der Zinsgewinn der 
Einleger fur das Jahr 1894 in Höhe von rund 
40 Mill. Mark, jo daß der Nettozuwachs innet⸗ 
halb Jahresfriſt 173 Mill. Mark beträgt. Von 
den 6 Mill. Kunden entfallen 5,6 Mill. auf Eng⸗ 
land und Wales, 238,000 auf Schottland und 
260,000 auf Irland, d. h. in England hat jede 
6., in Schottland jede 17. und in Irland jede 
18. Perſon ein Poſtſparcaſſenbuch. Das Durch⸗ 
ſchnitisguthaben der Engländer betrug 292 M, 
der Schotten 195 M und der Iren 182 M. Der 
große Erfolg der engliſchen Poſtſparcaſſe beſteht 
darin, daß ſie den Kunden nicht nur als Einlage⸗ 
caſſe, ſondern auch als Depoſitenbank dient, und 
es kann keinem Zweifel unterliegen, daß, wenn 
England zum Syſtem der Staatsbank übergeht, 
das Land in ſeinen 6 Mill. kleinen Kunden 
ſelbſt den jetzigen großen Depoſitenbanken mit 
ihren 16 Milliarden Einlagen gefährlich werden 
kann, ſegelt fie doch unter der Devſſe „abſolute 
Sicher heit“. 


Kleine Chronik. 


— Bedenklicher Fortſchritt. Kunde (im 
Fleiſcherladen): „Sie arbeiten mohl jetzt auch 
mit Dampfmotor, Herr Dikmann?“ — Bleifchers 
„Warum denn?“ — Kunde: „Weil man die 
Pferdekräfte heraus ſchmeckt.“ 

— Eine äußerſt ſeltene Wette, welche die 
Verſetzung eines Beamten vom Orte zur Folge 
hatte, iſt in Kelbra zum Austrag gebracht worden. 
Einige junge Leute unterhielten ſich von den 
Drangſalen der Einwohner von Paris während 
der Belagerung im Jahre 1870. Hierbei äußerte 
der Eine, er könne ſich nicht entſchließen, eine 
Ratte zu eſſen. Sofort erbot ſich ein junger 
Beamter zum Verſpeiſen einer gebratenen Ratte, 
wie in Paris damals häufig geſchehen. Die Wette 
wurde angenommen, und im Beiſein ſeiner Freunde 
verzehrte der junge Mann den eigenartigen Bra⸗ 
ten. Die vorgeſetzte Behörde des Beamten war 
mit ſolchen Wetten nicht einverſtanden und ließ 
ihn verſetzen. 

— Ein Afrikaner, der in einem Münchener 
Etabliſſement als Portier angeſtellt war, hatte 
unſittliche Angriffe auf ein 13ſähriges Mädchen 
gemacht. Er wurde deshalb vom Landgericht zu 
6 Monaten Gefängniß veturtheilt. Das Urtheil 
Iprad ihm mildernde Umſtände zu, da er aach 
der Kulturſtufe, auf der er als Afrikaner ſtehe, 
nicht das volle Bewußtſein von der Strafbarkeit 
ſeines Thuns gehabt habe. 

— Seltſame Vorgänge ſcheinen ſich in der 
däniſchen Marine abzuſpieſen. Großes Auffehen 
erregt zur Zeit in Kopenhagen der Selbſtmord 
des Marineojficiers Roefod. Er war beſchuldigt, 
verſchiedene Betrügereien verübt zu haben, die 
theils darin beſtanden, daß er Beſtechungen von 
ſeinen Untergebenen annahm, um ihnen Anſtellun⸗ 
gen zu verſchaffen, theils Remunerationen, die er 
unter die Mannſchaft hätte vertheilen ſollen, in 
feine eigene Taſche ſteckt. Einige der - Unterges 
benen, welche jene ihnen zukommenden Remune⸗ 
rationen nicht erhielten, forderten Roefod ſchriſt⸗ 
lich auf, dieſe auszukehren, und da dies nichts 
half, wandten ſie 25 mit einer Klage an den Vor⸗ 
geſeten des Marineofficiers. Dieſer war über 
die Anzeige ſo verzweifelt, daß er aus Furcht vor 
Strafe beschloß, „ich das Leben zu nehmen, und 
er führte den Vorſatz aus. Binnen kurzer Zeit 
iſt es das dritte Mal, daß höhere Beamte der 
Marine wegen Betrügereien und Unterſchlelfe ſich 
tödteten. Die däniſche Prifje verlangt, daß eine 
ſtrenge Unterſuchung eingeleitet werde. 

— Eine Liebestragödie vom Lande. In dem 
altberühmten Memleben an der Unſtrut, der Re⸗ 
ſidenz der ſächſiſchen Könige des zehnten Jahr⸗ 
hunderts, ſpielte ſich ein Liebesdrama ab. Der 
aus Schleſien ſtammende Knecht Prix war mit 
der Tochter ſeines Herrn, des Landwirths L. in 
Wolmirſtedt auf der Kirmeß geweſen und glaubte 
Grund zur Eiferſucht zu haben, die ſich denn 
auch wiederholt in verſchiedenen Zornesäußerungen 
kundgab. Am nächſten Morgen wurden Beide, 
welche gemein ſam die Kirmeßfeier verlaſſen hatten, 
als Leichen auf einem Heuboden aufgefunden. 
Die Unterſuchung ergab, daß Prix das Mädchen 
auf der Landſtraße jedenfalls in einem Wuth⸗ 
anfalle mit den Fäuſten und mit einer Kette er⸗ 


‚würgt und dann die Leiche durch den Straßen⸗ 


ſchmutz in die Scheune gezogen hat. Vielleicht 
iſt ihm angeſichts der Leiche das Verwerfliche 
ſeiner That zum vollen Bewußtſein gekommen 


und er hat in Folge deſſen feinem eigenen Leben 
durch Erhängen ein Ende gemacht. 
N — Carl Hagenbeck's rechte Hand, der in 
Deutſchland faft allgemein bekannte Dreſſeur Edu⸗ 
ard Deyerling, iſt am 25. October geſtorben. 
Unter der umſichtigen Leitung des deutſchen Im⸗ 
porteurs wilder Thiere, dem ſo viele Städte die 
Gründung ihrer zoologiſchen Gärten verdanken, 
Herrn Hagenbeck in Hamburg, hat Deyerling viele 


Jahre hindurch die ſchwierigſten Dreſſuren mit 


Löwen, Tigern, Elephanten u. ſ. w. vorgenommen 
und ſich dadurch einen nicht unbedeutenden Namen 
in allen Kreifen der Schauſteller⸗ und Artiſtenwelt 
gemacht. Mit ſeiner Hilfe wurde der ſo viel 
bewunderte Löwe zum Circus reiten und zum Ziehen 
des römiſchen Siegeswagens dreſſirt. 


Neneſte Nachrichten. 


Köln, 5. November. Der Konſtantinope⸗ 
ler Correſpondent der Kölniſchen Zeitung ver⸗ 
ſichert, im Süden Anatoliens, im Bezirke Adana 
hutten die Armenier in den Bergen ſtarke Ban⸗ 
den gebildet. Den Reiſenden werde die Erlaub⸗ 
niß zum Betreten des Gebietes verweigert. Unpar⸗ 
teiiſche Angaben, die geſtatteten, ſich ein klares 
Bild zu machen, fehlten dadurch vollſtändig, doch 
ſei in den der Türkei wohlgefinnten Kreiſen der 
Fremden der Eindruck vorhanden, daß die Lage 
ſehr ernſte Beſorgniſſe einflöße. 

München, 5. November. Heute Morgen 
um neun Uhr erfolgte bei dem Neubau des Deut⸗ 
ſchen Theaters in der Schwanthaler Paſſage der 
Einſturz des Bühnenhauſes. Zwei Maurer find 
todt und drei lebensgefährlich verletzt. Neun Urs 
beiter ſtürzten mit der Brücke in die Tiefe. Es 
herrſcht große Entrüſtung in der Stadt, da die 
überhaſtete Bauaufführung vielfachen Anlaß zu Be⸗ 
fürchtungen gegeben hat. Das Unglück iſt durch 
den Bruch einer Laufbrücke, und zwar durch 
Ueberlaſtung derſelben geſchehen. Das neue 
Theater jollte Anfang nächſten Jahres im Fe⸗ 
bruar eröffnet werden. 

Budapeſt, 5. November. Wegen der be⸗ 
kannten Studenten⸗Unruhen bei der Anweſenheit 
des Kaiſers Franz Joſef iſt von der Agramer 
Univerfität eine große Menge Studenten relegirt 
worden. Viele von ihnen, die ihre Stipendien 
verloren, mit denen ſie ihre armen Angehörigen 
unterftügten, erſchienen weinend an der Univer⸗ 
ſiten; doch wurde ihnen der Zutritt verboten. — 
Gegen den oppoſitionellen Abgeordneten Frank 
wird der Gerichtshof vom Landtage die Auslie⸗ 
ferung verlangen. — Die Gemeinende Grohowo 
bei Fiume wurde durch Felsſtürze faſt ganz ver⸗ 
ſchüttet. Alle Einwohner flüchteten. 

Paris, 5. November. Der Eindruck der Pro⸗ 
grammrede in der Kammer, deren Galerien uber 
voll waren, war der erwartete. Die bisherige 
Regierungspartei gab während der Verleſung kein 
Zeichen des Mißfallens. Dazu war die Erklärung 
auch nicht herausfordernd genug. Auffallend war, 
daß der auf Feſthaltunt der Allianzen bezügliche 
Paſſus — abermals wurde wie jeinerzeit von 
Hanotaux der Plural angewendet — von keiner 
Seite applaudirt wurde. Es verlautet, daß Vor⸗ 
mittags ein die Stellungnahme der Regierung 
zum Madagaskar⸗Vertrag anhaltender Satz aus 
der Erklärung geſtrichen wurde. Nach dem Bei⸗ 
fall am Schluſſe zu urtheilen, beſteht eine Ma⸗ 
jorität von dreißig Stimmen für das Kabinet. 
Von den Mitgliedern der früheren Regierung 
waren Ribot und Leygues anweſend. In den 
Couloirs erhielten die neuen Miniſter von ihren 
Gefinnungsgenoſſen Glückwünſche, welche Lockroy 
mit gewohnter Bonhommie und einigen auf die 
Lebensdauer des Kabinets bezüglichen ſkeptiſchen 
Bemerkungen entgegennahm. 

Loudon, 5. November. In den diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen verlautet, daß Lord Salisbury 
bei Gelegenheit des am 9. November in der 
Guildhall zu Ehren des neuen Lordmayors ftatt« 
findenden Banketts in ſeiner dort zu haltenden 
Rede unter Anderem eine wichtige Erklärung über 
den Conflict zwiſchen England und Venezuela 
abgeben werde. Vorher wird Lord Salisburp, 
wie hinzugefügt wird, dem amerikaniſchen Geſand⸗ 
ten in London, Herrn Bayard, die Antwort der 
britiſchen Regierung auf die ihr ſeitens der Unions⸗ 
regierung unterbreiteten Vorſchlaäge zur Beilegung 
des Streites zugehen laſſen. 

London, 5. November. Den amtlichen 
Berichten zufolge, welche dem venezueliſchen Ge⸗ 
ſandten in Waſhington zugegangen find, war 
der Schooner „Myoſotis“, deſſen Capitän von der 
Beſatzung eines venezueliſchen Küſtenſchiffes ger 
tödtet würde, kein engliſches Schiff, ſondern ein 
venezueliſcher Schmuggler; auch der getödtete 
Capitän ſei aus Venezuela geweſen. 

London, 5. November. Der engliſche 
Geſandte in Afghaniſtan iſt ermordet worden. 
Politiſche Complicationen werden ſich an den 
Vorgang aber keinesfalls knüpfen, da feſtſteht, 
daß der Mörder im Wahnſinn gehandelt hat. 
Das Reuter 'ſche Bureau meldet aus Simla: Der 
Oberſtlieutenant Mahumed Akram Kban, englis 
ſcher Geſandter in Kabul, wurde durch einen 
Diener der engliſchen Agentur, welcher „Amok“ 
hieß, getödtet. Der Sohn des Geſandten und ein 
Ordonnanzoffizier wurden ſchwer verwundet. Der 
Mörder wurde dann von den Leuten geiödtet, 
welche verſucht hatten, den Geſandten zu retten. 

Rom, 5. November. Die „Italie“ erklärt, 
gegenüber den auch im Ausland verbreiteten Ge⸗ 
rüchten, die ſich an die Conferenz des Miniſter⸗ 
präfidenten Crispi mit dem Kriegs miniſter und 
dem Chef des Generalſtabes knüpften, daß dieſe 
Conferenz nur den Zwack gehabt habe, zu erwär 
gen, wie durch Erſparnſſſe im Kriegsbudget die 


Lodzer Tageblatt. 


auf 35 Mann geſunkene Präſenzſtärke der Com» 


pagnien erhöht werden könne. Die in der Eon» 
ferenz getroffene Entſcheidung ſei jedoch von der 
Finanzfrage abhängig; auch würden, wenn eine 
Erhöhung erfolge, die Compagnien höchſtens über 
50 Mann verfügen. Zu Beunruhigungen über 
Rüftungen Italiens liege keine Veranlaſſung vor. 

Konſtantinopel, 5. November. Nach 
amtlichen Berichten wurden in Severel im Vila⸗ 
jet Diarbekr Patrouillen von Armeniern ange⸗ 
griffen, welch' letztere mehrere Muſelmänner töd⸗ 
teten und einen Bazar in Brand ſteckten. Die 
Ordnung iſt wieder hergeſtellt. 200 Individuen, 
welche die Ortſchaft Manis im Vilajet Erzerum 
umzingelten, wurden durch Truppen zerſtreut. Die 
Ortſchaften Tſchukur⸗Hiſar und Ismaili im Sand⸗ 
ſchak Maraſch wurden von Auffſtändiſchen aus 
Zeitun angegriffen, wobei es Todte und Verwun⸗ 
dete gab, und einige Häuſer in Brand geſteckt 
und geplündert worden. Es wurden Spione ſo⸗ 
5 Armenier, welche Patronen verfertigten, ver⸗ 

aftet. 

Konſtantinopel, 5. November. Zwi⸗ 
ſchen dem ruſſiſchen Dampfſchiff „Zarewitſch“ und 
dem deutſchen Dampfer „Berthilde“ hat im Bos⸗ 
porus ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Beide 
Schiffe find ftark beſchädigt. 

Konſtantinopel, 5. November. In 
Ergänzung der Berichte über die militäriſchen 
Maßregeln, welche die Pforte in Folge der an 
verſchiedenen Punkten Kleinaſiens ſtattgehabten 
Untuhen ergriffen hat, wird berichtet: Die Linien⸗ 
truppen des vierten Corpsbezirks (Erzinghian) 
beſtehen aus 34 Bataillonen Infanterie und Für 
ger, 30 Escadronen, 1 ¼ Bataillonen Genie, 5 
Bataillonen Feſtungsartilletie, außerdem aus eini⸗ 
gen Handwerkerabtheilungen. Der gegenwärtige 
Stand dieſer Truppen beträgt rund 23,000 
Mann; Gendarmerie nicht gerechnet. Ferner be⸗ 
ſitzt der vierte Corpsbezirk 64 Redifbataſllons⸗ 
Cadre und ſchließlich 51 Regimenter der irregu⸗ 
lären Kurdentavallerie „Hamidie“. Die Pforte 
hat nun in Folge der letzten Ereigniſſe beſchloſſen, 
5000 Mann Ichtiat (Reſerve) zur Completirung 
der niedrigen Stände der Linien ⸗Infanterie⸗Ba⸗ 
taillone einzuberufen und ferner einige Redifba⸗ 
taillone in den beſonders gefährdeten Orten zu 
mobiliſiren; deren Zahl ſoll jedoch höchſtens ſechs⸗ 
zehn betragen. Während die Einberufung der 
Ichtiat bereits in Aus führung begriffen, iſt die 
Auswahl der Redifbataillone, welche mobilifirt 
werden ſollen, dem Ermeſſen des Corpscommando 
überlaſſen und dürfte bis zur Stunde noch nicht 
erfolgt ſein. Der Beginn der Mobilmachung der 
ausgewählten Redifbataillone dürfte aber jeden⸗ 
falls im Laufe der nächſten Tage erfolgen. Im 
Ganzen läßt ſich die beabfichtigte Erhöhung des 
Standes des vierten Corps auf rund 20,000 
Mann ſchäßzen, jo daß der normale Stand bei⸗ 
nahe verdoppelt wird. Die Pforte würde mit 
dieſen Streitkräften, wenn es thatſächlich gelingt, 
ſie zuſammen zu bringen und beiſammen zu hal⸗ 
ten, wohl in der Lage ſein, ſowohl die moha⸗ 
medaniſche, wie auch die armeniſche Bevölkerung 
des fraglichen Gebietes im Zaume zu halten. 


Telegramme. 


Wien, 6. November. In wohlunterrſchteten 
parlamertarijchen Kreiſen verlautet pofitiv, der 
Kaiſer Franz Joſef habe der Wahl des Dr. 
Lueger zum Erſten Bürgermeiſter von Wien die 
Beſtätigung verſagt. 

Wien, 6. November, Eine Amneſtie für 
politiſche Vergehen iſt in Prag in Kraft ge» 
treten. 

Der kroatiſche Landtag hat den Abgeordneten 
Ruszics wegen feiner beleidigenden Aeußerungen 
gegen den Banus für 15 Sitzungen ausgeſchloſſen. 

Wien, 6. November. Die Politiſche Cor» 
reſpondenz erfährt aus authentiſcher Quelle, daß 
die türkiſche Regierung ihr Verbot der Ein⸗ 
wanderung fremdländiſcher Juden noch im» 
mer aufrecht erhält und denſelben nur 
einen dreißigtägigen Aufenthalt in Palä⸗ 
flina geſtattet, um die heiligen Orte zu 
beſuchen; doch müſſen die Betreffenden bei der 
Landung in Jaffa der Polizei als Sicherſtellung, 
daß ſie das Land nach Verlauf dieſer Friſt 
verlafjen, unbedingt einen Bürgen in der Perſon 
eines ottomaniſchen Unterthanen ſtellen. 

Elliſchau, 6. November. Das Allgemein⸗ 
befinden des Grafen Taaffe ift befriedigend. 

Fiume, 6. November. In Folge eines 
Erdſturzes ſind in der Ortſchaft Grohovo zwei 
Häuſer eingeſunken. Da die zur Unterſuchung ent⸗ 
ſandte Commiſſion den ganzen Ort unterwühlt 
fand, wird die ganze Gemeinde aus quartiert. 

Paris, 6. November. Der Marquis 
von Nayve iſt von den Geſchworenen in Bourges 
freigeſprochen worden. 

Rom, 6. November. Das Erdbeben, wel 
ches in det letzten Nacht hier verſpürt wurde, 
war wellenförmig und dauerte vier Secunden, 
Seitdem find die ſeismiſchen Apparate vollkom⸗ 
men ruhig. Das Erdbeben wurde auch leicht in 
Rocca di Papa wahrgenommen. Schaden wurde 
nicht angerichtet. 

Ro m, 6. November. Heute Nacht um 3 
Uhr 27 Minuten wurde hier ein leichter Erdſtoß 
verſpürt. 


| 


I 


| 
! 


Sofia, 6. November. Die Sobranje bes 


ſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, den Paſſus 
über Aufnahme des Prinzen Boris in den ortho⸗ 
doren Glauben in die Adreſſe aufzunehmen. 

Kairo, 6. November. Die Cholera iſt in 
Damiette und Umgebung erloſchen und gegenwärtig 
vollſtändig auf entfernte Bezirke nahe dem Men⸗ 
ſaleh⸗See beſchränkt; auch dort nimmt die Seuche 
täglich ab. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Retkewies, Joachimowiez | 
und Frank aus Warschau,. — Cohn aus Mülhausen. — 
Schwabe aus Hannover, — Blankenbach aus Gladbach, 
— Würth aus Stuttgart, — Niederstätter und Dienst- 
fertig aus Breslau. — von Pauli aus Petersburg. 
Hymann aus Berlin — Redlich aus Charlottenburg, 

Hotel. Vietoris, Herren: Creiton aus London. — 
Zaslawski, aus Odessa, — Greiss aus Warschau, — Sper- 
ber aus Nowo-Radomsk. 

hotel Mannteuffel. Herren: Hertzog und Mlo- 
dowski aus Petrikau, — Litten, Schwarz, Laski und 
Kranz aus Warschau, — Kasperow und Razumow aus 
Warschau. — Lurie aus Smolensk. — Tecbowier 
aut Bahr, — Winkler aus Kalisch — Bone aus 

nsk, 

Hotel de Pologne. Herren: Segal aus Dwinsk. 
— Chrzanowski aus Petrikau. — Fels aus Breslau. — 
Aram aus Groädansk, — Uhlmann aus Posen, — Görka, 
Rothmühl nnd Stipnicki aus War- chau. 


Notizen 
über die Bepölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
28. October bis 5. November 1895. 


Getauft. 16 Knaben, 19 Mädchen. 
Setraut. 17 Paare. 
Gestorben. 13 Kinder und folgende erwachſene Pers 


onen: 

Mathilde Wegner geb. Dittbrenner 23 Jahre, Marie 
Schiele geb. Schnell 57 Jabre, Samuel Lang! 69 Jahre, 
Emſlie Keller 66 Jahre, Friederike Scheffel geb. Weiß 57 
Jahre, Wilhelm Kuk 28 Jahre, 

Aufgebo Emma 1 


ten. Johann Figur mit ’ 
Hugo Oskar Mies mit Ida Ae Butſchkat, Em Gh 
feld mit Marie Berger, Emil Koleckt mit Olga Groſchan 
Wilhelm Flegel mit Wilhelmine Schmidtke, Made . 
mit Emma Weiß, Ludwig Peuchert mit Wladislawa Ol 
ſchewska, Julius Buffe mit Karoline Jaſter, Guftav Papelt 
7 — W Win mit Rofalie Aan 
erdinand Voigt m a eko ann Perwi m 
Aealle Lichen Hirſekorn, Johann P 


(Evangeliſche Confeſſton) in Zgierz. 
Vom 206 Oktober 125 November 1895. 


Taufen. Todesfälle. 
N Kinder. Erwachſene. 
€ mönnt. | weißt. | müanl. weibl. 
m — — 


Während dieſer Zeit wurde — tobigeboreneß Kind 
angemeldet. 


Aufgeboten. Julius Roßner mit Adolfine Petri, 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 
Vom 27. Oktober bis 2. November 1895. 

Getauft. 3 Knaben, 3 Mädchen. 

Aufgeboten. Naa Muszkiewiez mit Martha Folke, 
Hermann Edmund Pietſch mir Emma Klimm, Johann 
Schamal mit Emilie Kühn, Karl Friedrich Rieb mit Rofalie 
Aal Johann Daniel Przygöda mit Ottilie Pauline 


Getrant. Au r 
Helntich Deidel eee eee Blige, Auguſt 
— en. 3 Kinder und folgende erwachſene Pers 


Aurelie Neudel geb. Vogel 32 Jahre alt, el 
Prohaska 52 Jahre alt 27 n 


Coursbericht. 
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M 260. 
Okowit-Preiſe. 


Warſchau, 5 November 1895. 
Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100 — — 11.33 — — 11.10 


„ 78 — — 8.84 —— 3.66 

Im Ausſchank 100 11.48 — — 11.28 

1 78 8.95 — — 8.78 
o erer 


Getreidepreiſe. 


Marſchau, den 6. Nove m der 1898. 
(in Waggonsdahungen 
pro Pub 


Kopeken. 
Meinen. 
Fein von 75 bis 78 
Mittel „ OTERTS 
Ordinär „ 60 „ 65 
Noogen. 
Fein „ „68 
Mittel 1 
Drbinär „ 56 „ 38 
Daler, . 
Fein „ 65 „ 68 
Mittel „ 58 „ 69 
Dibinät a BO 75T 
8 Gerſte. 1 8 
€ „ 60 „ 
Vn „ 58 „ 57 
Jufrennte 


— — ͤT— 
LKaglewniki töd, 
Widsewska 64. (439) 
Cena Okowity s dnia 7 Listopada. 
Netto 
Hurtowa w. 78˙ Rs. 8.85 
Ssynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


| 


Ein junger Mann, 
welcher in einer größeren mechaniſchen Weberei 
1½ Jahre als Practikant thätig war, wünſcht 
ſeine Stellung ſofort oder ſpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 

Gefl. Offerten unter S. S. 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


und im Geschmack vörzüglieh, 
Von allen bekännten Weinen 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 


inhandlungen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 
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A. Censar, Zahnarzt, 


lan badete Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahn ichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petrikaner⸗Straſſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben — Hauſe des Herrn Schweikert. 

ßer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren fchadbafter Zäbne 
mit Gold. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 
Henryk Elzenberg 
Wolndniswaktraze Nr. 28, Haus Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Setrügen auf Grund gericht⸗ 
fſicher Exetutionsbriefe (Wprok 8) in allen Plägen Rußlands. 
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Lodzer Tue Trat 


Waddſchlöschenz 


Heute Freitag den 8. November 1895, 


Vormittags: Well fleiſch 
Abends: Friſche Wurſt 


wozu ganz ergebenſt einladet 


W. Herbe, Reſtaurateur. 


| 
| 
2 e L e ee 
Ju Jan O 18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis · A · vis der 1 des Herrn Heinrich 


Woͤrnung! 


In der Nacht vom 6. auf den 7. d. M. 


„Freitag, den 8. November 1895: 
Heute, Freitag, den ovember wurden in der Baumſchule 


Bei den für die Freitage eingeführten, bedeutend ermäßigten Preiſen der 
Plätze. 
Große Novität ! Große Novität! 
In neuer uud reicher Ausſtattung. 
Unter Mitwirkung des geſammten Orcheſters, mit orientaliſchen Märſchen 
und Geſängen. 


Zum 1. Male: 


Die Weisheit Salomo's (Sulanil). 


Großes Shauipiel in 5 Alien von Paul Hey 
je ati Sulamith: Aurelie Wan derhold, Balkis, Königs 2 Saba: Olga 


5 
5 
x Reſtaurant 
aM 
9. Billingen, Salomo, König von Israel: Emil Vogelreuter, Hadad, ein 
f 
R 
x 
* 
A 
x 


non E. Lubbe 


empfiehlt täglich: 
Frühſtück und Abendbrod, 
in⸗ und außländiſche Weine, ff. Pilſener Bier. 
Maäßige Preiſe. 
Indem ich mich DR — 5 des geehrten 


circa di an Theeroſen ge: 
ſtahlen; eigene Veredlung, leicht erkennbar. 


Vor Ankauf wird gewarnt. 


junger Hirt: Walther Thomas, Saphat: Max Ehriftoph x. 


Morgen, Sonnabend, den 9. November 1895: 
In neuer und glänzender Ausſtattung an Decorationen, Coſtümen 


Publikums empfehle, verbleib 3 Ay 


un Neguifiten. 1 Soßahtung 
W e Das Eiabliſſement . aha bis 
Dis Afrkanerin. 12 Uhr Nachts. 9995236 


Große Oper in 5 Akten von Glacomo Meyerberr. 


. 
5 Silit Chalupetzly, Vasco de G Robert 
Mia Neat Fru, Sh Don Pat: Min Bine Ein zuverläſſiger 


| 
VORN | Verein denen Selten. 
5 Bnifden 
| 


Dienftag, den 12. November 1895, 8 ½ Uhe Abends: 


Außerordentliche 


r ee wird geſucht. 


ur G NA. Nr. 825114. 
Täglich uB große Vorſtellung General- Uerſammlung. F. &lewecke. 
mit neuem Programm. 7 Tn 
Erſtes Debut der Melle Lili Erna, franz -deutſche Lieder⸗ 5 e 5 in ER Nereifen Ze 
Bingeriu Reihen Melle Anna Korona, W anten, $ Um re 4 € 7 * 1 2 LER! Für meine Spirituallen u. Flacheabier⸗ 
; St nazi ig Niederlage ſuche ich ei i 
3 der 6 Geſchwiſter Barrisons 2 Das Comitee. pi — mu 1 | 162 110 rer 
und Schornſteinſeger⸗Truppe Vriborg. 0 ſender bei autem Sal ur. Zu melden von 


Auftreten ſämmilicher neuengagirter Specialitäten. —u— nn | 1-3 Uhr. Nachm. Dlugaſte. 825114. 
Director: Süssmann 


Das Neſtaurant in 11 3 Uhr Nachts göff ict. Als Gehülfe des Lageriſten A b. Wb Abende er 


ee Uhr it dam Fubrmang, wer dus 
ee I — — — ö wied ein militärfreer Maun mit guter Handſchrift, der deutſchen und ruſſiſchen An ahl S chw ein e 
Sprache mächtig, zum ſofortigen Antritt geſucht. 8 
Reflectanten können ſich mit ſelbſig'ſchrlabeven Offerten melden in der] nach der Stadt brachte. eins derſelben 
Fabrik von L. Grohmann. vom Wazen geſyrungen, u. 3. auf dem 


Wege vom Geyer's bis zum Neuen Ringe, 

ohne daß der Fuhrmann es bemerkte. 
ei ar 7 005 Finder wird hiermit er⸗ 
x ucht, dasſelbe gegen gute Belohnung bei 
In der Kachetiner Wein⸗Niederlage von M. Pietrzyfiski, Nitolafzwska⸗Straße 


Sonntag; den 29. Oktober (10. November) 1895: 
= 1Militoff Nr. 34 abzugeben. 


Großes Inſtrumental⸗ und Vocal⸗ Zawadzka-Strasse, Haus C. Scheibler, Eine Wohnung 


0 
S2gierZ. 8 
9 C f "RE ift ein friſcher Transport Aſtrachauiſcher Caviar zu Ns. 2.50 ein» beſtehend aus 4 Zimmern und Küche in 
0 N C E 1 6 getroffen. der Offielne iſt per in zu vermiethen 
e 


Im Saale des Herrn Ikiert, 


zum Beſten der Igierzer Freiwilligen Feuer wehr Daſeldſt findet von heute ab ein Ausverkauf der auf Lager befind⸗ 


liche per ſiſche Teppiche Hat. T. G. Tenenbaum 
ausgeführt von der Muſik⸗Capelle des 37. Jufan⸗ . 5 —— UBER: Peirkauerſtr. Nr. 259. 
terie⸗Regiments unter Leitung des Capellmeiſters 722 


Dietrich und der Tänger⸗Abtheilung des Zgierzer BE | * cal m a 
Cykliſten⸗Clubs. 
Eintritt pro Perſon 50 Kop. Kinder zahlen die Hälfte. für W 3 
11 . 


jemskaſtr. Nr. 19 per ſofort zu ber- 
miethen. Anfrage bei S. Danziger 
Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 


Eine 
Kranken-Pflegerin 
wird geſucht. 
Krötka⸗Struße Nr. 7 Wohnung 13. 
Modes M-me Gustave. 


lt Hüte, Rüden, Jabstts, Parfümerie, 
e 


Pariſer Modelle u. Hüte 


Ontiſcher und dirangifde Null 
ſfämmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Anzahlung 


bei 


A. Diering 


® „20.000 _ —— 8 


Häuslicher Ratgeber 5 1 


hraltiſches Wochenblatt für alle deulſchen Hausfrauen. 
Mod 4 1 1 r den Gratisbeilagen: 

e un andarbeit. 
Me vierzehn Tage bringt der „Häusliche dl. Häuslichen] Ratgebers 
Antgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige | Belehrend⸗ Aufſätze aus den Gebieten der ) 


Moden-Zeit Daus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
e 5 de A Be Sole ikea Optiker. von G. Marezewska in Warſchau. 
15 r | N 8 N ur 9 5 we FF Ts . Möbel- und Billardfabrik, 
Echuitimuster-Beilage, 2 = ee: — Häusliche Kunft. er 10 a en 8 e we, . 
Male e lee, SR, iel — delt de derne WM" Gasglühlicht- A. KLOSE, 
erti „ Kleidern, 2 
erben Wache und, ee — 1 Tier 28 und 3 — Rätſel⸗ Geschäft = 5 Tan z-Cursus, Lodz, 5 telkauerſtraße Ne. 121 neu, 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche | befaßte, mit Kun dſchaft ft zu verlaafen. Haus Paul Ramisch. 


Monogramme. 8 und intereſſautes Gefl. Offerten sub „Gasglühl icht worauf ich die geihrten Eltern und Vor⸗ Besteht eit dem Jahre 1780. [TE 


Fur unsere Kleinen. en robe, randerden dünn ind nie an die Expid. d. Bl. erbeten. münder aufme kam mache. 3 Uhren-Bager von 3 8 
Muſtrirte Kinderzeitung für Kinder von eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ . 1 20 DE TR FE Ser Anmeldungen tägli in meiner Woh. = L * 55 
7—13 Jahren. 2 Humoresken. 7 t . nung Petrikauer⸗Straße 163. 28 M. Lil P 0 2 
Jede Woche erſcheint ein Gold, Silber, Brillanten 1 f Ri ht Es in Warſchau, Senatorska 496, Ecke 35 
Preis pro Nummer ohne Cerlerel 10 Pi. oder 5 Kop. und platirte Gegenſtände, werden von mir 98e icnter. 7 * Want. empfiehlt 2 
mit 15 2 7% u aus den Leihanſtalten eingelöst und beſteng—ꝛↄyvͤ̃ G ͤ—..u • ?ỹ?42è 15 aſchen, Wand, u. Tiſch Uhren 31 
em Vierteljährlich Mt. 1.40 oder 63 ap. |} — 4 W 5 Dr. Med. aus den erſten Fabrirten. [82 
non Robert renovirt, für Hochzeitsgeſchenke; allerlei Beſtellun⸗ ER 
| erlag au 2 3 gen und Bepazakusen Tiere tietic big, Ein Sigismund Golz Wohnungen 
FF Zu beziehen duch alle Buchhandlungen und Poftanftalten. ——— 241 61, Brain (26 ai bat ſich nach zweijähriger Studienzeit zu vermiei hen 
Probenummern gratis und franko. | Juwäiler, Juwelier. in den Kliniken der Herren Peoſeſſoren 5 


——— Kapoſi und E. Finger in Wien, 

DU | Geſang⸗ Aue en e e ee 
— tologiſchen init des Herr rof. 

| 2 Unte icht 2 A. Neißer in Breslau W er 


9 7 U ” 7 
Eine eingerichtete Färberei, ene, " era ir Sm nase 


St. Annenſtraße Nr. 11 


2 Zimmer und Küche, 2. Etage, nebſt 
dazu gebörigen Räumlichkeiten. 
Preis Rs. 240 ug 


— 4 ——ÄUää—ẽ.—— — 


Franz Bartowsky, KAouſtantynowska Ur Lipowaſtr. No. 4711 
fie Ahpretur einzurichten, im Bittelpunkt der Stadt gelegen, iſt per ſoſort Opern⸗Sänger. Speechſtunden bis 11 Uhr Vor- bel W. Kossel (Näde des Grünen 
billig zu vermiethen. Zawadzka Straße Nr. 17 II mittags und von 7½—8 ½ Abends. Ringes), verſchiedene Wohnungen und 

Zu erfragen in der Exped. d. Bl. Sprechſtunde von 4—5 Uhr Nachmitiag. Damen von 4—6 Nachmittags. einzelne Zimmer. 


Leder Tageblatt. 


„Victoria⸗Laon“, 


u .: 


Berlin W., Französische Str. 2. 


EHremitage. 
Inhaber M. Koller. 


hl AUSSISEH-POLNISCHES RESTAURANT, 


I. Ranges. 


260. 


J. Katny & B. Czerkaski, 


Petrokower Straße Nr. 48. 
Große Auswahl 


Stoffe für Malratzen und Strohfäde, 
Baumwoll⸗Waaren, als: Madapolame, Creas, Brilantine, Batifte, Barchend, 


eri ee Herren und Damen: und Bettwäſche, Stickereien, Spitzen, Erapatten, 


leuheiten Damen- leiderſtoffen. 


Niederlage in⸗ und ausländiſcher Leinwand, 
Tiſchwäſche. Handtücher, Taſchentücher, Küchen Handtücher, 


Hoſenträger, Knöpfe, Cachenez, 


Wattirte Bettdecken: ſeidene, wollene und baumwollene, eigenes Fabrikat, 
Jlauell⸗Decken, wollene, ſowie Pique⸗ und Plüſch-Beit⸗, bunte Tiſchdecken. 


Fabrik⸗Niederlage eiſerner Möbel un WI. Sostynhski & Oo. in 


Eiſerne Betiftellen, Kinder Betiftellen, Wiegen, Nachtt iſchchen, Waſchtiſche und Cloſetis, Matratzen, Strobfäde. 


Große Auswahl von Fenſter-Gardinen, in- und ansländiſche Trieotagen. 


Fr. r. TG, JEDOCH FESTE PREISE. 


Für die demnächſt zu eröffnende Buchhandlung werden pr. ſo⸗ 


. geſucht: 


1 tüchtiger Commis für die ruſſiſche und 
polnische Abtheilung, 
Einine tüchtige Col porteure, 
1 Lehrling mit guter Schulbildung. 


L. ZONER. 


BRU NN, 
Olmützergasse 9. 


und Brennöfen 
aller Systeme. 


Ringöfen 


ERNST HO TOF 


BERLIN W., 
Kurfürstenstr. 162. 
Vollständige Pläne für Nowantagen von 


Ziegeleien 


A Tnonwaaren- und Chamotte-Fabriken, Cement-Fabriken, Kalk- Brenns · N 
reien, Mörtelwerken ete. 


Ziegel- Maschinen e 
Prospeete gratis und franco. 


2 


BUDAPEST, 
äussere Waltznerstr. 70. 


Küch 


BELLE METALL-POTZ-GLANZ, 


ke ine rothe Pomade, 


geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel. 

1 Lubszynski & Co., Berlin. 
ein Engros- 


Verkauf für Russland und Polen 


bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielna 55 


Telephon Nr. 70. 


ee Parfümerien-, Galanterienhandl 
enmagazinen 


Theodor EIWart, 
Innungs⸗ Mieiſter. 
Klavier⸗Magazin 


und Reparaturen Wertftatt,. 
Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 


Edward Jezierski, 


Konflontiner-Btraße 24, 
empfiehlt fein 8 Bager Zn 
Damen-Strünmpfen,. Herr und Ri 
Pfarrer S. Kneipp'ſche: 8 Rise und wie Tapiſ ; 
ſerie⸗Baaren—neueſte ri Ay e und baummollene 


n W 
Papier ⸗Blumen⸗ 105 „ Blätter und ſonſtige Bine 


H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben ein etroffene 
Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 

für De Auch und 1100 . l Paletots. 
nun ſugo Suwald, 
lg olsterwaaren- und 
iegel-Magazin, 
we e e 52, 


vis-A-vis dem e e v. J. Weidemeyer. 
Druckarbeiten 


werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 


billigſt berechnet. Viſiten⸗Karten d 100 
von 50 


menbeßandtheile 


Kop. er 
Lodz, n e l 
im 2. Hofe, Officine, rechts, 1. Etage. 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewnıane 
i fabryka ram. 
Lodz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88. 


Proyjmujs obrasy do 
ceny preystopne. 


Die Kanzlei 
Des vereideten Miebtsanwaltd 


Henryk Eizenbery 
traße, 


befinden ſich an der Poludniowa 
Haus Reicher. Nr. 28 neu. 


—ä 


Felanrop u Haan Arcnmasas Bone, 


ADRESSEN-TAFEL. 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fıyzjerski, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby pofczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
vis-a-vis Hotelu Polskiego. _ 


Dr. C. v. Stankiewicz, 


Special» Arzt nur für Frauen- 
Krankheiten, 


von 9—10 und von 4—6 uhr. 
Detrikaner⸗Strafe Nro. 46, 
Hans Müllers Apotheke. 


Dr. Wolfowicz 
aus Pabianice, 


Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikaner⸗Straße Nro. 109, vis-ä-vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangs 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr 


J. Haberfeld, Zähnarzt, 


wohnt jetzt Petrirauér⸗ Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben dei 
Herrn Eiſenbraun, vis-à-vis feiner früheren 
Wohnung 

Doeratiahik werden ſchmerzlos mit Hülfe 
eon Nachgas ausgeführt. 


Fluſſiger üntsetfal⸗ Lern 


60 
„Syndetikon 
(Allein. eiten Otto Ring & 12 Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alle 
in Flagons à 10, 20 u. 35 K. nur acht A haben bei 
Edward Jezierski, 11 e 24. 
Wiederverkäufern — Raba 


Rudd. Otto Klepzig, 
schildermaferei und Lackix Aufalt, 


to dz, 
Petrikauerſtraße Nro. 98, Przeiazdſtraße 
Nro. 2, vis-ä-vis dem ie dem Meiſteckaus garten. 


Handſchuh⸗Fabrik 
n Boleslaw Minich, 


Zachodniastr,, 
Ecke Konstontynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Hondſchod⸗ 
wie auch Golanterie-Waaren eigenen Fabrilals 


nden 
ag.) 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
daus N. A. Wiener, a en ſich die Conditorei e 


ws 
eb Snen, Sehnen nn a2 In 1 
und ven? a bis 1 Be 


Dr. St. Gutentag, 


Kuhpoden. ar: 


Kinderarz 
chem. Arzt im ren ie in * 
— Vetrikauer-Straße Nr. 


Magazyn Er) 
MADAME GUSTAVE 
wiascicielka 
G. Sypniewska 


powrdecila z ParyZa. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee Sanitas“ 


don der Bars 
vom 18. Sep 


Analyfirt an und Verkauf 
— er Muͤdteinal⸗ eng laut 


tember 1% unter Sir 447. 
neberall zu haben. 


Dr. K. Laurenty, 
Straße, 
Ede Zielona⸗ — re au be 


empfängt Vormittags von 11I—1, Nachm. 
von 3—5. 


Schreibmateriel, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 


eisszeuge, 
Sonto-Bücher, 
Bruckarbeiten aller Art, 


Karl Wolf. Dzielna 5. 
Emil Joseph, 


Capezierer & Decorateur. 


Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Ozielna⸗Straße 34. 
dussusenu Hensypo. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 


Telrikauerllt. Ar. 103. Haus Maſichi, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


Die Spezinf: Zabrik von Geloſchranßen 
Stanisiaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen · 
heit der Behörden und Fachleuten Antkrisgen. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 

Zahn ⸗Arz t F 


Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
Mamiſch. 


Lekarz-Dentysta n 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miesska ul. Piotrkowska Nr. 121, dom 
Kamischa. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren- Magazin, 


befindet Jich jetzt: 
133. Petrikauer⸗Straße 133 nen. 


— — 
Wo werden Podan Zähne ner tünftlide 
Zähne mit und ohne Gaumen platte mäßigen Preiſen 


angefertigt und ſchlechtſizende See 2 1 


— 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſtenten Herrn 
L. Böcke. Jolubn e Nr. 5 2. Etage 


Front. Zähne werden ſchmer, unter Anwendung vo: 
localen Anäft —— ‚gi? 2 


ar Unbemittelte 8 8—9 uhr Morgens unent⸗ Benedikten - Straße 
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Narſchan, 


Warſchau. 
Das Velzwaaren⸗ Magazis 
Tytus Kowalski, Warschau, 


früher J. Penkala, Genatoräla 10, 
PR rg elegante Herrea - u. Damen: 
Pelze, Muffen und Mützen. 


Die dne ede Mpoiheke 


d Heilanſtalt 
in Ser Nowy⸗Swiat Nr. 46 
empfängt Rranke von 10% bis 11 ½ Uhr fril) 


und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 


3 in Lern einiger 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


du L. Koch, 
Warſchau, Mivdowa Nr. 2. 
Das Belus norenlaser 


Carl Rother, 
Warſchau, Bielatista-Straße Ne. 1, 
empfiehlt in großer Aus wahl Darren» un 

Damen ⸗ nfection. 


a 


und alleanberen—billig — 


großer Auswahl! 
A. Diering, Optiker. 
L. Kochaiiski, 


Nawrot Nr. 1. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren, Glaß 
Utenſilien und Lampen in reichhaltige 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 
befindet ſich jetzt 8 era |. 2 
vis-à vis dem Palais des Herrn Heinzel. y 
Beſtellungen er prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde ftehen An Verfügung ( 
ramiden- und Carambol⸗Billard 
Die Neſtberin 65 ET Nagazing h 
arie“, 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder N 
if aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfi 
ne große Auswahl von Hüten nach den neue 


Facons. Hüte werden auch zum Umarb 
angenommen. 


W. Kossel,. h 

Fabrik von Herren-, er und ai 
derwäſche. 

Petrikauer⸗ Straße 38, Au 

Haus Tennebaum. 10 

M. I. Aronson, 80 

rt, 85 


Heilt Krantheiten der Zähne und DIE; 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtliche 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach def! 
neuſten amerikuniſchen Methode. MI 


Dr. med. St. Markos kh 
Augenarzt, de. 
wohnt jest un Er 


en 


Petrikauerſtr.), Haus leger, I 


Zahn 
Petrikauer 78gegenũb. d. Ronitorei Rosz toni n 
* 


VBaunenprensendruch von Leopold Zoner, 


